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Das Wahlergebniß. 
_ = Berlin, 31. Januar. Die untenſtehende Tabelle zeigt, daß die 
Fortſchrittspartei fid) in ihrem Beſtande erhalten hat und die Na- 
tionalliberalen die Koſten der Wahl mit einem Verluſt von 22 Mann 
Gunſten der Konſervativen zu tragen haben Die Fortſchritts⸗ 


lie ttet batte incl. des Hoſpitanten Baumgarten bisher 37 Plätze. 
a Darunter war Zieglers Wahl erledigt und Kirchmann thatſächlich 
. nicht mehr zur Partei gehörig. Nachdem von 20 Stichwahlen 18 zu 
18 unſten der Fortſchrittspartei ausgefallen (nur Zittau und Charlot⸗ 
a. | tenburg wählten ungünſtig hat die Partei incl. des aus der national. 
18 Weralen Partei ausgetretenen Wulfshein 36 Plätze, abgeſehen davon, 


un welches Verhältniß die 3 Demokraten und die 6 elſäſſiſchen Auto⸗ 
nomiſten zur Partei treten werden. Außerdem find noch gute Aus⸗ 
| ſichten für eine Nachwahl in Altona (Karſten). Auf die fog. Gruppe 
Lime paßt die Bezeichnung der „12 Apoftel” nicht mehr, weil fie fid 
10 Mann (meift Schutzzöllner) vermindert hat. Die Nationals 
eralen haben 22 Mann verloren, darunter 15 in den alten Pro⸗ 
i dingen Preußens. Außer 5 Mecklenburgern, 11 Oſtpreußen und 1 
— rer 
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rundſätzliche Oppoſition 
N j at 38 
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Juſtiz⸗ und 

Eine genaue Statiſtik zeigt, daß bei der Wahl in Hagen nur 
etwa die Hälfte der Zentrumspartei (in der Stadt Hagen) für 
Richter, die andere Hälfte aber (in Schwelm, Hardecke und kleineren 


Jranzöſiſche Verdächtigungen und Wühlereien 
gegen Peutſchland. 


(Aus der Provinzial⸗Korreſpondenz.) 


Unter den feindſeligen Aeußerungen, welche in den letzten Wochen 
von Neuem aus Frankreich gegen Deutſchland laut geworden ſind, 
nimmt ein Aufſatz des ſoeben erſchienenen Hefts der „Reyue des deux 
Mondes“, vermöge der unbeſtritten hervorragenden Stellung dieſes 
Blattes innerhalb der literariſchen und politiſchen Kreiſe Frankreichs 
eine beſondere Beachtung in Anſpruch. 

Der Aufſatz handelt von den „Flotten zweiten Ranges in der Oſt⸗ 
und Nordſee“ und iſt feinem geſammten Inhalte nach eine an Schwe: 
den, Dänemark und Holland gerichtete Warnung vor den Erobe⸗ 
rungsgelüſten Deutſchlands oder, wie das franzöſiſche Blatt konſe⸗ 
quent ſchreibt, „Preußens“, und zugleich eine Aufforderung, ſich zur 
Abwehr der drohenden Gefahr zu rüſten und ſich dabei auf ver⸗ 
wandte Intereſſen zu ſtützen. 

Der weſentliche Inhalt des Artikels iſt folgender: 

„Die Flotten von Dänemark, Schweden und Holland gehören zu 
denen, welche durch die furchtbare Nachharſchaft mit einer mehr oder 
weniger nahen Niederwerfung bedroht ſind. Man iſt darüber in den 
genannten Ländern nicht ohne Befürchtungen. Und die Befürchtun⸗ 
ben ſind keineswegs grundlos; denn ſie werden durch ernſte Anzeichen 

eſtätigt. Preußen ſucht ſeine Gelüſte nicht zu verhüllen. Vor dem 
Kriege mit Frankreich machte es kein Geheimniß aus ſeinem Begehr 
nach Elſaß und Lothringen. Heute verbirgt es ebenſo wenig ſeine 
Plane auf Dänemark und Holland. Zur Vorbereitung des richtigen 
ugenblickes iſt es gewohnt die „Reptilien“ der bezahlten Preſſe vor⸗ 
Anzuſchicken und den Geiſt der preußiſchen Jugend durch die für den 
Interricht beſtimmten Muſterſchriften zu bearbeiten: Probeballons, 
ie mit den gröbſten Irrthümern gefüllt werden, und zu welchen an⸗ 
geſehene Lehrer ihre Namen hergeben. Hier ein Beiſpiel, wie fid in 
einem amtlich vorgeſchriebenen Leitfaden ein Geograph ausdrüdt, 
elder Profeſſor und Inſpektor an einem Gymnaſium zu Halle 
War: „Holland und Dänemark werden als Anhängſel Deutſchlands 
betrachtet, weil fie zum großen Theile innerhalb der natürlichen 
Srenjen Deutſchlands liegen.” ?) Man hätte einen ſolchen An: 
druch früher als unverſchämt angeſehen, da weder der Holländer, noch 
er Däne die deutſche Sprache as er 8. Völker ihre eigene Ge⸗ 
ſchichte und keinerlei Verwandtſchaft mit Deutſchland haben. Aber 
das Stärkſte in der angeführten Stelle iſt die Redewendung „zum 
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*) Anmerkung der „Revue“: Leitfaden für den Unterricht in der 
Geographie, — nach einem Citat in dem Buche: „Die bedrohten 
Grenzen Hollands.“ 
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Freitag, 2. Februar 


(Erſcheint täglich drei Mal.) 


Sachſen iſt keiner von den 127 Nationalliberalen gegen einen von der 
Regierung unterſtützten Kandidaten gewählt worden; die Wahl der 
meiſten Nationalliberalen iſt von den betreffenden Regierungen ge⸗ 
wünſcht und vielfach unterſtützt worden. Die Sozialdemokraten haben 
es von 9 auf 13 gebracht, die Ultramontanen:nur bei ihren elſäſſiſchen 
Hospitanten verloren. Der Reichstag bleibt im Großen und Ganzen 
unverändert bis auf eine kleine nach links ſtattgehabte Verſchiebung 
um 5 Plätze. Kompromiſſe wie bei den Militärgeſetzen und Juſtiz⸗ 
geſetzen find fernerhin nur möglich, wenn nicht mehr als böchſtens 9 
Nationalliberale dagegen ſtimmen Die freikonſervative Partei, auch 
deutſche Reichspartei genannt, wird durch 7 partikulariſtiſche, ſächſiſche 
und würtembergiſche Abgeordnete ihren Charakter weſentlich ändern. 
Ebenſo fragt es ſich, ob die 39 Ronfervativen ſich nicht in eine gou⸗ 
vernementale und eine oppoſitionelle Gruppe (unter Kleiſt⸗Retzows 
Führung) ſcheiden. — In Bezug auf die Haltung des Reichstages zu 
praktiſchen Fragen kann als feſtſtebend behauptet werden, daß das 
Reichseiſenbahnprojekt jede Ausſicht auf Mehrheit verloren hat. 
Ebenſo iſt die ſchwache Mebrbeit, welche ſich bei der Strafgeſetznovelle 
noch für den neuen Kanzelparagraphen ergab, verſchwunden. 
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2180223) Mehrheit bei den Juſtiz⸗ und 
ilitärgeſetzen. 
Orten) für den Nationalliberalen geſtimmt hat. Dagegen haben die 
Sozialdemokraten, der öffentlichen Aufforderung ihres Komites ent⸗ 
ſprechend, mit gewohnter Disziplin für den Nationalliberalen geſtimmt. 


großen Theile“. Selbſt wenn der Grundſatz zugegeben würde, müßte 
man fragen, ob das Recht auf einen Theil geftattet, das Ganze zu 
nehmen? Es ſcheint, daß das preußiſche Gewiſſen ſich mit ſolchen 
Auffaſſungen abfindet. Worauf es dabei ankommt, das ſind die amt⸗ 
lich und mit dem Stempel der Regierung dem Geiſte der Jugend ein⸗ 
geprägten Eroberungsanſprüche.““) t 

Gegen ſolche Aufklärungen über die Abſichten der preußiſchen Po⸗ 
litik die Augen verſchließen, hieße den Vogel Strauß nachahmen, der 
den Kopf unter den Flügeln verbirgt, wenn er ſich vom Jäger zu 
nahe verfolgt ſieht. Man darf ie daher nicht wundern, wenn die 
beunrubigten Völker ſich zur Vorſicht veranlaßt ſehen und an die Ver⸗ 
theidigung ihrer Unabhängigkeit denken. Die Frage iſt nur, ob ſie im 
Stande ſein würden, ſich ſelbſt zu ſchützen, und bei einer kalten Be⸗ 
rechnung der wahrſcheinlichen Ausſichten könnte man wohl zu einiger 
Entmutbigung gelangen. Die erſte Regel iſt freilich nach dem alten 
Wort: „fais ce que dois, advienne que pourra” — (thue Deine 
Pflicht, möge dann kommen, was kommen fol.) So hat Dänemark 
gehandelt, als es vor pect Jahren allein den Kampf gegen die er⸗ 
drückende Uebermacht Preußens aufgenommen hat, in dem Augenblicke, 
wo Preußen auf Koſten von Schleswig - Holftein eine ernſte Anwen⸗ 
dung ſeiner Theorie von den natürlichen Grenzen gemacht hat. Dä⸗ 
nemark iſt mit Ehren e en indem es im Namen des Rechts und 
der Gerechtigkeit Proteſt einlegte. Da die Konflikte zwiſchen ſo un⸗ 
hen Mächten gewöhnlich zum Schaden der Schwachen ausfallen, 
ſo könnte bei denſelben, wenn fie keine anderweitige Hoffnung bitten, 
jede Neigung zum Widerſtande erlöſchen; es bliebe ihnen nur übrig, 
ihr Geſchick mit fataliſtiſcher Entſagung zu erwarten. Glücklicherweiſe 
iſt ihre Lage nicht fo hoffnungslos; Europa giebt den Grundſatz, daß 
das Recht der Gewalt weichen müſſe, noch keineswegs zu. Es kann 
ſich daber ereignen, daß das Recht ſich in gewiſſen Augenblicken mit 
dieſen oder jenen Intereffen, die ſich geltend zu machen im Stande 
ſind, in's Einvernehmen ſetzt und daß jene Länder die Möglichkeit 
finden, ſich auf dieſe Intereſſen zu ſtützen und denſelben bei Verband- 
lungen oder auch im Kampfe die Hülfe ihrer Vertheidigungsmittel zu 
gewähren. Wenn die Mitwirkung ihrer Landarmeen gegenüber Heeren 
von einer Million zu unbedeutend iſt, ſo könnte die ihrer Marine da⸗ 
gegen ein größeres Gewicht in die Wagſchaale werfen, denn die 
ores Flotte iſt noch keineswegs unwiderſtehlich. 

8 palas nun zum Beweiſe dieſer Verſicherung eine Schilderung 
der vorzüglichen natürlichen Befähigung und ſteten Gewöhnung der 
Bevölkerungen von Schweden, Dänemark und Holland in Bezug auf 
den Seedienſt im Gegenſatz zur preußiſchen Marine, deren Offiziere 
durchweg nur Landof ziere ſeien, die zum Seedienſt angelernt werden 
und die, ihrem naturgemäßen Elemente entzogen, nur unruhigen Her⸗ 


**) Es ift bierzu einfach zu bemerken, daß es in A amtlich 
vorgeſchriebene oder gar amtlich verfaßte Lehrbücher, wie in Frankreich, 
gar nicht giebt, und daß der Verfaſſer des in Rede ſtehenden Leitfadens 
wohl nur an die geographiſche, ſchwerlich an die politiſche Zuſammen⸗ 
gehörigkeit gedacht hat. 
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zens gegen den Feind gehen können. Zum Schluſſe dieſes Abſchnittes 
heißt es: „So darf man denn hoffen, daß Holland ab Shae 
vien noch nicht fo weit find, ihre Geſchwader von Preußen weggenom⸗ 
men und ihre Länder in die „natürlichen Grenzen“ nach dem Wunſche 
der amtlichen Geographen hineingezogen zu ſehen.“ 

Die „Revue“ prüft ſodann den Stand der Marine der betreffen⸗ 
den Staaten und bebt hervor, daß Schweden, Dänemark und Hol⸗ 
land nicht in der Lage ſeien, eine koſtſpielige Panzerflotte zu errichten, 
wie „Preußen“, fie tröſtet ſich aber, daß Preußen in feiner Haft zu 
viel Panzerſchiffe auf einmal gebaut habe, während inzwiſchen immer 
neue Verbeſſerungen erfunden ſeien, ſo daß die preußiſche Flotte in 
wenigen Jahren ſchon veraltet ſein werde Preußen habe ſich ent⸗ 
ſchieden „der Gunſt Neptuns nicht zu erfreuen.“ Freilich in B. die 
„Revue“ zugeben, daß Frankreich an feinem Theil feit 1870 in Betreff 
der Flotte gar nicht vorgeſchritten fet und fi in einer weder ſicheren, 
noch glänzenden Lage befinde. Erſt jüngſt habe der Engländer John 
Paget warnend gejagt: Die franzöſiſche Flotte befinde ſich nicht auf 
der Höhe der Weltſtellung Frankreichs Dies ſei eine empfindliche 
Wahrheit: Frankreich habe fic) nach einem verhängnißvollen Kriege 
ſehr zurückhalten müſſen; koſtſpielige Verſuche ſeien nur den Reichen 
und den Glücklchen erlaubt. A ; 

Ebenſo wie Frankreich, fo wird weiter ausgeführt, hätten auch 
Schweden, Dänemark und Holland zunächſt nur an ihre Vertheidi⸗ 
gung zu denken, und in Diefer Richtung ſeien ihre Rüſtungen ſchon 

isher nicht gering zu ſchätzen. 1% 

Bei der Erörterung der maritimen Vorbereitungen Hollands 
glaubt der Verfaſſer an das Verfahren Preußens zur Zeit der In⸗ 
vaſion Hannovers, des Nadbarlandes von Holland, erin⸗ 
nern zu müſſen. Die damalige Lehre fei für Holland nicht verloren. 
„Kann man ſich wundern, daß in Holland die Möglichkeit einer An⸗ 
nerion an Preußen oft beſprochen wird? Der brutale that⸗ 
ſächliche Erfolg erzeugt eine ſo große Verwirrung der Ge⸗ 
wiſſen, daß man jelbft in einem fo patriotiſchen Lande wie die Nie⸗ 
derlande von einer ſolchen e ſprechen kann, ohne die Leiden⸗ 
ſchaften zu erregen. — — An Holland iſt die Reihe gekommen, 
den Ueberfall des mächtigen und ehrgeizigen 
Nachbars zu fürchten, — obwohl man dort nicht dieſelbe Sprache 
wie in Berlin ſpricht. Die deutſchen Federn, im Dienſte des großen 
Kanzlers, die Vorläufer feiner politiſchen Operationen, gewiſſermaßen 
die Ulanen, dle feinen Armeen voraneilen und für fie Quartier 
machen, find nicht in Verlegenheit, andere Verwandtſchaften zu erfine 
den, um die Länder, nach denen Preußen lüſtern iſt, für Deutſchland 
in Anſpruch q nebmen. 7 

„So ſieht man denn, ſchließt der Aufſatz, — überall diese 
ſorgniſſe in den Ländern, welche der Annexion aus eſetzt ſind, blos 
weil fie einem Stärkeren benachbart find und feine Selüfte ermeden. 
In dem jetzigen Europa und Dank den Grundſätzen, welche Breus 

en zur Geltung gebracht hat, fühlen fid alle 
ich wachen bedroht — Preußen trägt die Verantwortung 
dieſer allgemeinen Unruhe. Daſſelbe hat ſeine Waffen in den Dien 
der unwürdigſten Sutereffen geftellt: es Nach⸗ 
bar beraubt ohne 3 und ohne anderen Zweck, als fei 
eigene Vergrößerung. Weder die legitimen Intereſſen der Monarchien 
noch die Familienbande, noch die gebeiligten Rechte der Völker haber 
es in dem Laufe ſeiner Annexion aufgehalten: es hat Kriege ge gen 
alles Kriegsrecht unter den eitelſtenundheuch⸗ 
leriſchſten Vorwänden begonnen und Diejeninen nie⸗ 
derſchießen laſſen, welche ihre Heimath vertheidigen wollten. Preußen 
fat den Glauben an alles Edle und Ehr würdige 
und beſonders den Geiſt der Baterlandslieve 
herabgezogen und die macchiavelliſtiſche Politik Friedrichs des 
Großen in Europa mit Gewalt zur Geltung gebracht. Preußen hat 
vor der Geſchichte eine große Verantwortung 
auf ſich geladen, die größte, die es geben kann, 
durch die Verwirrun und Entartung der 
eifter, die aus dem Triumphe der Ungerechtig⸗ 
it hervorgeht.“ 
So das franzöſiſche Blatt. } 
Es bedarf keines Wortes der Erwiderung auf diefe Verdächtigun⸗ 
der geſammten deutſchen Preſſe, 


gen, für welche man in der Haltung de 
der amtlichen und po aah ae owie in den Aeußerungen auf der 
Rednerbühne oder auf dem Katheder, in Univerfitäten und Schulen 
vergeblich nach irgend einem Worte der Begründung fuchen würde. 
Das Eintreten eines ſonſt ſo ernſten, beſonnenen und leidenſchafts⸗ 
loſen Blattes, wie die „Revue des deux Mondes“ in das gebäflige 
Treiben, giebt demſelben eine erhöhete Bedeutung. Daß es fis dabei 
nicht um die Verirrung eines vereinzelten Mitarbeiters, ſondern um 
ein Syſtem handelt, davon zeugt ein unmittelbar folgender Aufíat 
über die franzöftihen Geſchichtsforſchungen der letzten Jahre, in wel⸗ 
chem die Darſtellung der Fortſchritte franzöſiſcher Forſchung mit fort⸗ 
währenden gehäſſigen Seitenhieben gegen deutſche Gelebriamfeit und 
gegen den deutſchen Volkscharakter begleitet wird. Der Vergleich 
kommt zu dem Schluſſe, — den teutoniſchen Stämmen, die von fried⸗ 
lichen Wettkämpfen nichts wiſſen wollen, dürfe man zurufen: „Ihr 
babt uns beſiegt, indem ihr uns, wie die Legionen des Barus, faſt 
wehrlos überfallen habt; aber unſere Kraft iſt nicht erſchöpft, — ſie 
fließt lebendiger als je in unſern Adern. In den Forſchungen, auf 
die ihr ſo ſtolz ſeid, ſind wir euch mindeſtens gleich, wenn nicht über⸗ 
legen. — Nur in Einem müſſen wir eure Ueberlegenheit anerkennen, 
wenn auch nicht beneiden. Ihr ſpionirt in unſeren Büchern, wie es 
eben eure Gewohnheit iſt, und ſtehlt uns unſere Ideen. Die Lehre 
vom latrocinium honestum (von dem erlaubten Diebſtahl), welche 
nach Tacitus bei den Germanen von jeher zum nationalen Unterricht 
gehörte, wird bei euch im großen Maßſtabe ebenfo von euren Gelehr⸗ 
ten, wie von euren Soldaten geübt. : 
Das iſt der Geift und Ton, in welchem eines der ernfterten franz 
zöſiſchen Blätter vom deutſchen Volke ſpricht. Man ſieht: es it Syſtem 


und Methode in der Läſterung. 

Es wiederholt ſich eben in der franzöſiſchen Preſſe das frivole 
Spiel, wie es vor zwei Jahren geübt wurde, Deutſchland zu ſchmähen 
und berauszufordern, mit dem ſtillen Vorbehalt, bei der nalurgemäßen 
lr von deutſcher Seite hinterher über Bedrohung und 

ergewaltigung zu klagen. 


Unſer offisiöfer Korreſpondent begleitet den vorſtehenden Artikel 
des offiziöfen Organs mit folgenden Bemerkungen: 


A Berlin, 31. Januar. Der heutige Artikel der „Prov. Korr.“ 
über franzöfiihe Verdächtigungen und Mühlereien ae Denia 
dürfte in der politiſchen und diplomatifden Welt einiges Aufieben 
machen. Es it ſeit Jahren das erſte Mal, daß das halbamtliche 
Blatt eigene Mittbeilungen in dieſer Richtung bringt, und ſchon in 
dieſer Thatſache liegt die ungewöhliche Bedeutung dieſer Kundgebung. 
In der That aber fordert der Artikel der „Revue des deux Mondes“ 
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zu einer energiſchen Zurückweiſung heraus. Als vor einiger Zeit die 
„Nordd. Allg. Big einen Aufſatz der „Sentinelle“ zitirte, der offen 
den Krieg gegen Deutſchland predigte, erwiderte der „Moniteur uni⸗ 
verſel“, man möge doch in Deutſchland nicht Werth legen auf ſolche 
obffure Blätter aus der Provinz. Was jagt aber jetzt das offiziöſe 
Blatt der franzöſiſchen Regierung zu dem Artikel eines Journals, 
eee das hervorragendſte und tonangebende Organ Frankreichs 
gilt 


Der Telegraph bringt uns die bemerkens werthe Nachricht aus 
Rom, (vergl. unſer letztes Abendblatt), daß dem „Diritto“ zufolge ein 
Gerichtsdiener des Zuchtpolizeigerichts geſtern (am 31. Jan.) dem Kar⸗ 
dinal Ledochowki eine Anklage und die Vorladungsakte vor das 
Tribunal in Poſen für den 7. und 8. Februar, um ſich wegen der ihm 
zur Laſt gelegten Vergehen gegen die deutſchen Kirchengeſetze zu ver⸗ 
antworten, übergeben hat. Wir haben auf die Möglichkeit dieſes Vor⸗ 
gehens bereits in unſerem Leitartikel vom 21. Sept. v. J. bingewie⸗ 
ſen und damals zugleich die Gründe dafür angegeben, weshalb wir 
uns für heute begnügen, hier unſere damalige Aeußerung abzudrucken: 

Graf Ledochowski hat, nachdem er durch rechtskräftiges Urtheil 
ſeines Amtes entſetzt worden iſt, durch ſein disziplinariſches Vergehen 
gegen einen Geiſtlichen feiner früheren Diözeſe les handelte ſich um 
das Schreiben an den Propſt Brenk, welcher die Maigeſetze öffentlich 
anerkannt hatte) biſchöfliche Rechte ausgeitbt, zu denen er nicht befugt 
war, und hat dadurch gegen das Geſetz über die Verwaltung er. 
ledigter katholiſcher Bisthümer verſtoßen. Ferner hat Graf Ledo- 
chowski dem Pfarrer Brent ſchwere Kirchenſtrafen angedroht, welche 
das Geſetz über die kirchliche Disziplinargewalt verbietet. Graf 
Ledochowski iſt zur Zeit noch preußiſcher Unterthan und kann wegen 
dieſer Geſetzesübertretungen zur Verantwortung gezogen werden. 
Der Umſtand, daß Graf Ledochowski zur Zeit außer Landes ſich auf⸗ 
Halt, hindert unſeres Erachtens die preußiſche Juſtiz nicht, ein Bere 
fahren gegen die Geſetzesübertreter einzuleiten, ihn vorzuladen und 
eventuell m contumaciam zu verurtheilen. 

So wird es auch allem Anſchein nach geſchehen. 

Deutſchland. 

A Berlin, 31. Januar. Einige Blätter melden, daß ¡fer die 
Theilung der Provinz Preußen bereits ein Geſetzentwurf 
fertig ſei. Richtig iſt allerdings, daß dem Staatsminiſterium bereits 
ein vorläufiger Entwurf vorliegt, aber bloß als Anhalt für die erſte 
E Berathung vor der Einholung der allerhöchſten Genehmigung. — Die 
„N. Fr. Pr.“ in Wien konſtatirt, daß die Aufhebung der deutſchen 
E Eiſenzölle noch nicht den geringſten Einfluß zu Gunſten der öfters 
| reichiſchen Eiſenproduzenten geäußert habe. Der 
Export bleibe beſchränkt trotz der niedrigſten Preiſe und des hohen 
Disagios der beimiſchen Valuta, welches den öſterreichiſchen Indu⸗ 
ſtriellen zu Gute komme. — Aus engliſchen Konſularberichten über 
den Handel Chinas im Jahre 1875 ergiebt ſich das inter⸗ 
eſſante Faktum, daß nach Maßgabe der Schifffahrtsverbindung 
Deutſchland im Verkehr mit dem himmliſchen Reiche die dritte Stufe 
unter den Staaten einnimmt. In chineſiſche Häfen liefen in jenem 
Jahre ein 8277 engliſche, 3836 amerikaniſche, 1577 deutſche Schiffe, 
Dagegen nur 239 franzöſiſche, 73 ſpaniſche u. ſ. w. 

+ Berlin, 31. Januar. Die heutige Etatsberathung im Ab» 
geordnetenhauſe geftaltete fic) zu einer Auseinanderſetzung zwiſchen 
der Oppofition und dem Miniſterium in Betreff der amtlichen 
und halbamtlichen Preſſe. Vom klerikalen Zentrum aus 
wurde der erſte Angriff geführt, indem der Abgeordnete Cremer beim 
Etat des „Deutſchen Reichs⸗ und Preuß. Staatsanz“ verſchiedene 
Beſchwerden gegen die Leitung deſſelben erhob und beſonders die Eigen⸗ 
tthämlichkeit, aus den parlamentariſchen Verhandlungen nur die Mini⸗ 

ſterreden zu bringen, angriff. In der That läßt ſich nicht längnen, daß 

dies Verfahren eine Anomalie iſt und ein geſetzliches Privilegium begrün⸗ 
det, indem andere Blätter nur dann Strafloſigkeit für den Abdruck belei⸗ 
digender Reden genießen, wenn ſie, was wenigen immer möglich iſt, 
die parlamentariſchen Berichte vollſtändig abdrucken. Doch die zur 

Abhilfe dieſes Uebelſtandes empfohlenen Mittel, der Staatsanzeiger 

ſolle die parlamentariſchen Verhandlungen vollſtändig bringen oder 

auch leine Reden der Miniſter, denen es zu überlaſſen wäre, in den 
ibnen zugänglichen Blättern ihre Reden wörtlich abdrucken zu laſſen, 
können als praktiſch nicht anerkannt werden. Weit größer war die 

Oppoſition bei der Berathung des Dispoſitionsfonds für allgemeine 

politiſche Zwecke, wo die Fortſchrittspartei die Führung übernahm. In 
dieſem Fonds ſtecken auch die Ausgaben für die „Provinzial-Korreſpon⸗ 
denz“ und die Fortſchrittspartei hat alle Urſache, auf das offiziöſe Blätt⸗ 
chen ärgerlich zu ſein. Dieſer Stimmung gab zunächſt der Abg. von 
Saucken⸗Tarputſchen Ausdrucku. Hr. v. Schorlemer⸗Alſt erklärteimNamen 
ſeiner ultramontanen Genoſſen, daß ſie (natürlich aus anderen Grün⸗ 
den wie die Fortſchrittspartei) die Poſition ablehnen würden. Recht 
unglücklich war die Vertheidigung des Miniſters des Innern. Graf 


Erdbeben. 


Was ſind Erdbeben? Was bringen ſie zu Stande? Ueber dieſe 
Frage hielt der wiener Aſtronom, der Fal der nach ihm benann⸗ 
ten neuen Erdbebentheorie, Rudolph Falb, kürzlich in Berlin einen 
Vortrag. Er begann mit der Schilderung der Ereigniſſe des 7. Fe⸗ 
bruar 1868. Er hatte damals in feiner aſtronomiſchen Zeitſchrift 
„Sirius“ die an dieſem Tage eintretende Mondnähe in Betracht ges 
“a und dabei allerdings nur an deren Einwirkung auf Ebbe und 
Flath gedacht. Wohl brachte dieſer Tag auch große Ueberfluthungen, 
namentlich in England, aber gleichzeitig liefen Nachrichten ein von 
Erdbeben. Es lag nunmehr die Frage nahe, ob hier ein Zufall oder 
ein faufaler Zufammenbang, ein Geſetz beſtehe? Wenn die Erde in 
der That noch ein flüſſiges Innere hat, fo mußte dieſes wie das Waſſer 
des Meeres von dem in beſondere Nähe getretenen Monde mächtig 
angezogen werden und Wellen ſchlagen, die an die Erdrinde pochend 
Erdbeben erzeugen mußten. Ein Vergleich, welchen Falb mit vielen 
vorangegangenen Erdbeben machte, ſtellte einen ſolchen Zuſammen⸗ 
bang mit der Mondnähe feſt. Neu war diefe Anſicht nicht; ſchon der 
peruaniſche Aſtronom Georg Balivi hatte vor 200 Jahren, der Jia⸗ 
liener Donaldo vor 100 Jahren und der Franzoſe Berrière 1854 auf 
einen ähnlichen Kauſalnexus hingewieſen. Da am 18. Auguſt 1863 
t abermals der Mond fib der Erde mehr als ſonſt nähern mußte, fo 
4 wies Falb in feiner Zeitſchrift auf die abermals bevorſtehenden Ueber⸗ 

fluthungen hin, wagte ¿nos nicht, vom Erdbeben zu ſprechen. Es 

fam der Tag und mit ihm Ueberfluthungen und furchtbare Erdbeben 

an der Weſtküſte Amerikas. Auf's Neue drängte ſich ſomit der Zur 
ſammenbang mit der Mond⸗Konſſellation dem Beobachter auf. Wenn 

nun dieſer Zuſammenhang in der That beſtand, ſo mußte er ſich am 
I. Oktober 1869 abermals erweiſen, und zwar durch einen Erdbeben⸗ 
Paroxismus, d. h. durch häufigere und ſtärkere Erdbeben, als ſonſt. 
Wirklich trat das Phänomen auch ein: Manilla wurde durch Erd» 
erſchütterungen zerſtört, die Städte des Rbeins wurden von Erdbeben 
heimgeſucht, Ober-Stalien, die Umgegend des Vulkans Piraſſe in 

Südamerika, wie Utah am Salzſee bekamen beftige Stöße. Es ſtand 

ol jetzt an nur die Frage noch offen: Was für ein Phänomen 


SNES 


haben wir vor uns und welche phyſtkaliſchen Erſcheinungen begleiten | beben durch gewaltige Zuſammenbrüche im 


Eulenburg verſchanzte ſich hinter nationalliberale Blätter und that, 
als ob die „Prov. Korr.“ von ihren Abonnenten oder ſeiner 
Partei und nicht aus den Steuern des Volkes erhalten wür⸗ 
den, wodurch er dem Profeſſor Virchow gute Gelegenheit bot, 
die Ausführungen des Miniſters ordentlich zu zergliedern. 
Der Führer des Zentrums ſuchte mit viel Aufwand von Sophiſterei 
das Verfahren der Regierung gegen die Fortſchrittspartei als eine 
Konſequenz der Kirchenpolitik feiner fortſchrittlichen Bundesgenoſſen 
hinzuſtellen und lieferte eine ultramontane Karrikatur einer liberalen 
Rede. Das Haus bewilligte ſchließlich die Poſition, nachdem Lasker 
und Braun dafür eingetreten waren. Die nationalliberale Partei befand 
ſich offenbar in einer mißlichen Lage, ſie konnte die Ausſchreitungen der 
„Prov. Korr.“ nicht billigen und wollte nicht wegen des Mißbrauchs, 
welcher mit einem Theil der Summe getrieben wird, gleich das Ganze 
ablehnen. Wir haben eben keine parlamentariſche Parteiregierung 
und ſo müſſen die Liberalen auch manche konſervativen Fehler decken, 
da ſie keine Hoffnung haben, das konſervative Miniſterium zu ſtürzen. 

— Die Geiſter der Reaktion treiben wieder im Geheimen ihren 
Spuk. Die ſozialiſtiſche Machtentfaltung giebt ihnen Gelegenheit, 
das Gerücht auszuſprengen, es ſei zu unliebſamen politiſchen Erörte⸗ 
rungen zwiſchen dem Kaiſer und dem Fürſten Bismarck ge 
kommen. Das „Tgbl.“ bezeichnet das als Erfindung und bemerkt: 

Im Gegentheil ſind gewiſſe konſervative Spezialitäten nach den 
neueſten Vorgängen auch bei Hofe nicht beſonders gut angeſchrieben, 
und daher mag es kommen, daß jetzt dieſe lahmgelegten Figuranten 
ihrem Groll durch das Ausſtreuen kleiner Bosheiten Luft zu machen 
ſuchen. Nach Allem, was wir hören, iſt der Reichskanzler vielmehr 
über den Ausfall der engeren Wablen ſehr erfreut, und ſein Ver⸗ 
trauen, in den Mittelparteien eine feſte Unterſtützung ſeiner Politik 
zu finden, iſt erheblich gewachſen Wenn er irgend in ſeinem Verhältniß zu 
der Maſorität des künftigen Reichstags eine Diſſonanz zu fürchten 
bat, fo kann dieſelbe nur aus wirthſchaftlichen Fragen herausklingen. 
Inzwiſchen hat die 5 aber die Hoffnung auf einen erneuten 
Aufſchwung der wirthſchaftlichen Verhältniſſe noch keineswegs auf: 
gegeben, und wenn dieſe Hoffnung ſich erfüllen ſollte, ſo hat es auch 
mit jenen Differenzen ſicherlich wenig auf ſich. Wenn die Männer 
der Reaktion alſo den Glauben exwecken möchten, die Regierung und 
insbeſondere der Reichskanzler ſehe der bevorſtehenden Reichstags⸗ 
ae mit einer gewiſſen Beunruhigung entgegen, fo ift dies eitel 
Wind. 

— Die „Kreuzztg.“ giebt bei Gelegenheit einer Polemik gegen 
die „Nat.⸗Ztg.“ folgende Erklärung ab: 

„Wir haben einzelne Regierungsmaßregeln als ſchädlich bezeich⸗ 
net, aber niemals haben wir die Leiter des Staates beſchimpft und 
verleumdet oder das Vertrauen an ihre Redlichkeit und Integrität zu 
erſchüttern geſucht. Die ſogenannten Aeraartikel, auf welche 
die „Nat.⸗Zig.“ anzuspielen ſcheint, find nicht unter der gegenwärtigen 
Redaktion der „Kreuzztg.“ geſchriehen, und wir nehmen keinen Anſtand, 
zu erklären, daß wir mit der Faſſung derſelben nicht einverſtanden 
find. Wir müſſen aber behaupten — und die „Kreuntg“ hat dies 
ſchon früber erklärt —, daß eine beleidigende oder gar verleumderiſche 
Abſicht dem Verfaſſer fern gelegen hat.“ 

Allzu klar iſt dieſe Bemerkung gerade nicht. Wenn nicht mit der 
Faſſung, ſo kann die neue Redaktion doch ſehr wohl mit dem Inhalt 
der betreffenden Artikel einverſtanden fein. Die „Nat.⸗Ztg.“ ihrerſeits 
bemerkt dazu: „Die gegenwärtige Redaktion der „N. Pr. Ztg.“ haben 
wir nicht angegriffen und wollen das Zeugniß, das ſie ſich ſelbſt aus⸗ 
ftellt, keineswegs beſtreiten. Aber den abgeſchoſſenen Pfeil rufen die 
heißeſten Wünſche nicht mehr zurück und die Geſchichte der Ver⸗ 


leumdung wird nicht durch einen Redaktionswechſel aus der Welt 


geſchafft.“ 

— Der Geſchäftsumfang des Ober⸗-Verwaltungsge⸗ 
richts iſt mit der Zeit ſo gewachſen, daß die Stellen, welche als 
Nebenamt verwaltet werden, ſich als eine unhaltbare Einrichtung 
erweiſen. Es hängt damit, wie bereits neulich gemeldet, der Rücktritt 
des Profeſſors Gneiſt von feiner Stelle im Ober Verwaltungs- 
gericht zuſammen, und jetzt verlautet nach der „N.⸗Z.“, daß auch der 
zweite Inhaber einer ſolchen Stelle, der Geh. Ober-Finanzrath 
Rhode, mit ähnlichen Abſichten umgehen ſoll, da die Arbeitslaſt 
kaum zu bewältigen iſt. „Man hat daher auch bereits die Vermehrung 
der Rathsſtellen in Ausſicht genommen und zwar zunächſt um zwei. 
Dieſe Angelegenheit wird im Abgeordnetenhauſe demnächſt zur Sprache 
kommen; auch die Verſtärkung der Bezirks-Verwaltungsgerichte iſt 
man gewillt in Anregung zu bringen.“ 

— Auf die Anfrage eines Kommiſſarius des Hauſes der Ab- 
geordneten, ob Ausſicht vorhanden fet, daß die Einführung des 
Handels mit Spiritus nach Gewicht unter Zugrunde⸗ 
legung des Gewichtsalkoholometers, ſtatt wie bisher nach Maß, im 
Laufe dieſes Jahres endlich nach Wunſch der Petenten geregelt 
werde, hat der Vertreter der Staatsregierung folgende Antwort er- 
theilt: 
> Aus Anlaß der erwähnten Petition ift die Normal⸗Eichungs⸗ 
kommiſſion des deutſchen Reiches veranlaßt worden, die Ausführbar⸗ 
keit der Meſſung des Spiritus nach Alkoholgewichtsprozenten vom 


daſſelbe? A oh 

Der Erdſtoß zeigt ſich in drei Formen: in einer ſenkrecht aufs 
ſtoßenden, einer welligen und einer ſpiralförmigen Bewegung der 
Erde. Die Dauer des Stoßes iſt ſtets nur ſehr kurz; ſo wurde 
1753 Liſſabon in 4 Sekunden zerſtört, in Carracas wurden in zwei 
Sekunden 20,000 Menſchen getödtet. So kurz der Stoß aber auch 
iſt, ſo lange kann die Bewegung andauern, die er exzeugt. Niemals 
ward ein Stoß allein verfpitrt, ſtets folgen mehrere Stöße dem erſten 
und dieſer iſt auch ſtets der heftigſte. Bei Erforſchung der Erdbeben 
müſſen dieſe Tbatſachen alle ni erwogen werden. Die Erde kommt 
erſt nach Monaten, ja Jahren zur vollſtändigen Ruhe. Die Erd⸗ 
beben ſind regelmäßig von einem Geräuſch be leitet, daß ſelbſt dann 
noch hörbar iſt, wenn keine Stöße mehr erfolgen; es klingt dann, 
als ob die Erſchütterung ſich mehr und mehr nach Innen zurück⸗ 
ziehen würde. Häufig ſind auch elektriſche Erſcheinungen dabei beobach⸗ 
tet worden. Wenn die Erdbeben ſich an mehreren Orten zugleich 
lant machen, dann find fie am ſtärkſten da, wo fie ihr Zentrum 
haben; von dieſem Punkte aus verbreiten fie ſich radienförmig weiter, 
ihre Stärke nimmt immer mehr ab, bis ſie gan aufhört Ein ſolches 
Erſchütterungsgebiet kann eine gewaltige Ausdehnung haben, und es 
fino Erdbeben vorgekommen, deren Gebiet ſich auf 1,000,000 Qua: 
dratmeilen erſtreckte. Feſt ftebt ferner die Thatſache, daß es Länder 
giebt, wo die Erdbeben zu Haufe in fein ſcheinen, daß fie in Gee 
birgSgegenden, wie den Anden, Corvilleren, Hymalaya, Mllas, Bal⸗ 
kan, Apenninen, Alpen und Rarparthen häufiger als in den flachen 
Landen und daß fle periodiſch auftreten. Nicht allein der Mond, auch 
die Sonne ſpielt hierbei eine Rolle. 


Seit dem Fabre 800 nach Chriſti baben wir 5500 Erdbebentage 
verzeichnet; dieſelben vertheilen ſich auf alle Monate des Jahres, 


jedoch ſo, daß ſich ein erſtes Maximum für den Januar, ein 
zweites für den April und ein drittes für den Oftober ere 
giebt. Die wenigſten Erdbeben ſind im Juni vorgekommen. 


Alle dieſe Erſcheinungen müſſen bei der Aufſtellung einer Theo⸗ 
rie ihre reelle Erklärung finden, ſoll fie richtig fein. Lange Zeit 
huldigte man der fogenannten Einſturztheorie, nach welchem die Erd⸗ 


techniſchen Standpunkt aus zu prüfen. Es hat ſich dabei ergeben, 
daß der Herſtellung eines Gewichtsalkobolomekers, mit der erforder? 
lichen Tabelle zur Reduktion der ſcheinbaren auf die wahre Grad⸗ 
ſtärke, Hinderniſſe nicht entgegenſtehen. Um dieſes Ergebnig für den 
Uebergang vom Volumen⸗ zum Gewichtsverkehr nutzbar zu machen, 
bedarf es einmal einer Anordnung dahin, daß von einem beſtimmten 
Zeitpunkte ab nur Gewichtsalkohokometer von einer gewiſſen Einrich⸗ 
ting zur Eichung und Stempelung zugelaſſen werden. Dann aber 
wird es zur Vermeidung der Uebelſtände, welche aus dem Neben? 
cinanderbefteben des Gewichts und Volumenſyſtems entſtehen wit 
den, nothwendig fein, die bisher üblichen Volumenalkoholometer an 
Verkehr zu ſetzen Ueber die nach beiden Richtungen zu treffenden 
Anordnungen, welche zum Theil eine Abänderung der Maß⸗ und Ge⸗ 
wichtsordnung vorausſetzen, ſchweben zur Zeit Verhandlungen zwi⸗ 
ſchen den betheiligten preußiſchen Verwaltungen und dem Reich 
kanzleramt, welches letztexe, da es ſich um eine das Make und 
wichtsweſen betreffende Angelegenheit handelt, die zuſtändige und 
entſcheidende Inſtanz in der Sache iſt. 
Gelegentlich der Verleihung des 8 ofenbandordend 
an den Prinzen Wilhelm, älteſten Enkel der Königin Victoria, 
wird bemerkt: Der Orden zählt nun 50 Mitglieder, von den 
Deutſchland allein 11 ſtellt. Es find außer der merkwürdigen Drei⸗ 
zahl, welche zum erſten Male, fo lange der Orden beftebt, dadurch 
gebildet wird, daß Vater, Sohn und Enkel (nämlich der bentf 
Kaiſer, der Kronprinz des deutſchen Reichs und der Prinz Wilhelm) 
zugleich Ritter des Hofenbandordens find, die Großherzöge von 
Mecklenburg Strelitz und von Heſſen, die Herzöge von Braunſchwei 
Sachſen ⸗Meiningen und Sachſen⸗Coburg⸗Gotha, die Prinzen Ludwigs 
von Heſſen und Chriſtian von Schleswig⸗Holſtein, endlich noch de 
König von Hannover, alſo ſämmtlich Verwandte der Königin 


Victoria. 
Schweiz. 


Bern, 28. Januar. Nach den Berichten, welche die ſchweizeri? 
iden Geſandtſchaften und Konſulate dem Bundesrath auf feinen ber ti 
ſonderen Auftrag hin über die im Auslande herrſchende Stimmung 
betreffend die Betheiltgung an der nächſten parifer Welt? 
ausſtellung eingeſandt haben, iſt dieſetbe durchaus keine gilt? i 
ftige. Daß Deutſchland die Betheiligung abgelehnt, ift zur Genüge 
bekannt, und eben ſo, daß in Schweden und Dänemark keine große | 
Luft dazu vorhanden. In Schwedens hat das Kommerz⸗Kollegium ge? 
radezu davon abgerathen und in Dänemark hat eine Verſammlung 
Induſtieller an das Miniſterium eine Eingabe gerichtet, welche nur, 
wenn die Regierung ſämmtliche Koſten übernimmt, etwas davon 
wiſſen will. Was England, Belgien, Rußland und die Niederlande He 
anbetrifft, ſo haben ſich dieſelben, trotzdem daß die franzöſiſche Regie? 
rung fdon im April v. J. die Einladungen zu der Ausſtellung er? 
laſſen, erſt kürzlich zur Einſetzung von Kommiſſionen für Prüfung der 
Frage veranlaßt gefunden, und in Oeſterreich und Italien werden 
die Kammern im Laufe des nächſten Monats entſcheiden. Was 
Spanien und Portugal zu thun gedenken, darüber liegt noch kein Be⸗ 
richt vor; aber auch dort ſcheint der Gedanke vorzuſchweben, daß die 1 
Einladung zu einer Weltausſtellung in Paris, der Hauptſtadt des 
Landes, das gerade jetzt mit dem Gedanken umzugeben ſcheint, durch 
Schutzzöllen die fremde Induſtrie von ſeinen Grenzen fern zu halten, 
nicht ſehr verlockend iſt. Dies fühlt man ganz beſonders auch hier in 
der Schweiz und ſelbſt wenn der Bundesrath, welcher in den nächſten 
Tagen ſeinen Antrag an die Bundesverſammlung betreffend Bethel — 
ligung oder Nichtbetheiligung formuliren wird, aus politiſchen Rück“ n 
ſichten für den mächtigen Nachbar fid im erſteren Sinne entſcheiden LEA 
follte, dürfte der Beſchluß dieſer Bebörde doch ganz anders ausfallen. 


Italien. W 

Nom, 27. Januar. Die Feier des achten Jahrbundert⸗Tages 
der Demüthigung Heinrich's zu Canoſſa am 27. Januar hat fid ¡h 
auf einen Artikel in der „Unita Cattolica“ beſchränkt. Der Papſt | Mri 
ſoll ſelbſt von jeder weiteren Kundgebung abgerathen haben. — Dieſer y Di 
Tage. wurde das päpſtliche Handbuch La Gerarchia Cattolica für du 
1877 veröffentlicht, dem wir folgende Angaben entnehmen: Am 31. | A 
Dezember 1876 gab es 54 Kardinäle, 750 Erzbiſchöfe und Biſchöfe |! 
von lateiniſchem Ritus, die in ihrer Diözeſe wohnen, 50 Erzbiſchöfe und 


und Biſchöſe von orientaliſchem Ritus, 270 Erzbiſchöfe und Biſchöfe und 
in partibus infidelium, 28 Patriarchen, Erzbiſchöfe und Biſchöfe, „vie nicht 
keinen Titel mehr haben, 12 Prälaten nallius dioeceseos, im Ganzen en. 


1175 Mitglieder der höheren Geiſtlichkeit. Während des Pontiſicats en 
Pius IX. batte die katholiſche Hierarchie folgenden Zuwachs: 24 Bir 8 
ſchofsſitze wurden zu Metropolitanfigen erhoben und 5 Metropolitan? 
fige neu eingerichtet, 3 Biſchöfe nullius dioeceseos ernannt; ferner 
3 apoſtoliſche Delegationen, 33 apoſtoliſche Vikariate und 15 apoſto⸗ 
liſche Präfekturen eingerichtet, zuſammen 213 neue Stellen. — Nico⸗ dem 
tera ift dieſen Morgen von Neapel nach Calabrien abgereiſt. | 


Frankreich. 
Paris, 29. Jan. Der Moniteur dußert über die Frie⸗ 
dens⸗Verbandlungen der Pforte mit Serbien und Mon“ con 
tenegro: | 


e Ze: 

Erbinnern entſtänden: ſchon | leony 

Buche „De r-rum natura“ dieſe Theorie, Help 
aufgegeben iſt. Eine zweite Theorie ſchreibt 


‘to 


Lucretius erwähnt in feinem 
welche übrigens längſt 


die Erdbeben der Entwicklung von Dämpfen zu, welche mächtig gegen any, 
die Erdrinne preſſen und fo die Erde eee auch Humboldt doll 
unterftügte dieſe Anſicht, welche die Vulkane als Ventile der Erde Sino 
anſab, durch welche eben jener Dampf entwiche. Dann aber müßten ind 
die Erdbeben dort, wo die Vulkaue find, am ſeltenſten fein, da doch 4 > 
die Urſache derſelben, der 7 entweichen kann! Die Erfahrung dí 
aber lehrt uns, daß gerade Vulkangegenden am häufigſten von Erde ni 
beben heimgeſucht werden. An Stelle dieſer unhaltbaren ¿met |G 
Theorien hat man neuerdings von England her eine dritte aufzu- ane 


ſtellen verſucht; die Spaltenbildung im Innern der Erde follte die 
Erdbeben erzeugen. Wäre dies richig, ſo müßten die alteran: Erde 
gen nicht kreisförmig fic) fortpflanzen, ſondern in gerader Linie. dixo 
muß ein Geſetz für das gewaltige Phänomen geben, und dies Geſez bung 
muß auch alle dabei zu Tage tretenden Erſcheinungen vollkommen er“ lung 
klären. Man muß die Erdbeben mit dem Werdeprozeß der Erde in Mit 
Verbindung bringen, dann findet man einen Punkt, von dem aus ſich Vag 
die Erdbeben mit allen ihren Erſcheinungen erklären laſſen, und dieſer wing 
eine Punkt ift der Abkühlungsprozeß. 3 fae 

Die Sonne bietet uns eine merkwürdige Kategorie von Erſchei⸗ chli 
nungen, welche an vulkaniſche Ausbrüche auf der Erde erinnert. ES wll 
| 
Rut 


ſind dies die Protuberanzen, die ſeit 1868 als glühendes Waſſerſtof 
pos erkannt find, welches in Folge großartiger Eruptionen emporge⸗ 
chleudert, Magneſium, Calcium, Eiſen in Dampfform mit ſich führt. 
In Folge der Ab re der Sonnenoberfläche entſteht ein mächtiger 
Druck im Innern, der ſich ſchließlich in ſolchen bis zu 20,000 Meilen 
Höbe anfteigenden Eruptionen Luft ſchafft Auch auf dem Monde 8 
müſſen ehemals, als er in Abkühlung begriffen war, ſolche Ausbrüche 
ftattgefunden haben, wie dic. 50,000 Krater, welche auf der uns allein zuge fo 

lebrten Seite bereits konſtatirt find, deutlich erkennen laſſen. Mittelſt 
flüſſigen Schwefels, den man langſam abkühlen läßt, vermag man by 
genau die in Folge des Abkühlungsprozeſſes entſtehenden Eru piionen 
des beißen Innern zu verfolgen und man wird erftaunt fein, weun 

zuletzt, nachdem die Abkühlung vollendet iſt, ein reizendes Modell 


— 


auf und kann zu einer befriedigenden Löſung führen; zwar ken⸗ 
wir die Bedingungen der Pforte noch nicht näher, aber ſie ſchei⸗ 
nicht über die Rücktebr zum Stande vor dem Kriege hinauszu⸗ 


1; es heißt, die Pforte werde Montenegro vielleicht günſtigere 
ten dingun ſtellen; wir wünſchen das, denn die Pforte würde einen 
de eweis politiſcher Einſicht geben, wenn fie in dieſem Punkte den An- 
ber E — der Konferenz entſpreche. Aber die wichtigſte Thatſache iſt 
17 daß Serbien von Rußland den Rath erbalten hat, auf Ver: 
ür⸗Jandlungen einzugeben. Nichts iſt mehr geeignet, die hohe Weisheit 
per ruſſiſchen Kabinets zu beſtätigen, deſſen unparteiiſche Haltung die 
ee che Vürgſchaft des Friedens unter den jetzigen Verhältniſſen iſt und 
15 Foal ruſſiſche Botſchafter, Fürſt Orlow, und der franzöſiſche Mi⸗ 
e zn des Auswärtigen, Herzog Decazes, haben Briefe aus Peters⸗ 
nd ). 8 erhalten, welche beſtätigen, daß der Kaiſer Alexander dem Für⸗ 

8 | ney Milan geantwortet habe, er möge den angebotenen Frieden an⸗ 
1 q men. — Der jeit Donnerfiag in Toulouſe tagende Kongreß der 
‚ent atholiſchen Geſellen vereine bielt vorgeſtern feine 
ei⸗ füclußſteung Der Deputirte und weiland Rittmeiſter Graf Mun 
rd e den Vorſitz und hielt eine äußerſt heftige Rede. Er fagte 
a Er Anderem: „Die Stunde des Kampfes gegen die Revolution 
on geſchlagen; wir müſſen mit der Feſtigkeit unſeres Glaubens, mit 
ig — Anhänglichkeit an die Prinzipien der Kirche, mit der Macht 
big N Vereinsbildung in den Kampf eintreten.“ Ungefähr 5000 Perſonen 
der obnten der Verſammlung an; darunter der Erzbiſchof von Toulouſe 


Min, was einigermaßen auffallen muß, faſt alle Zivil⸗ und 

tärbehörden der Stadt. 

Ju Paris, 30. Januar. Gegen die „Droits de L'Hom me,“ 
us Or gan Rochefort's, iſt, wie bereits mitgetheilt, wegen 

{Nes Feuilletons, das die Exekution des Bankiers Jeder 


iy Mer der Schreckensherrſchaft der Kommune ſchilderte, ein Pre fe 
- kozefß eingeleitet worden. Ueber die Perſönlichkeit Jeckers enthält 

2 de N. Fr. Pr.“ nachfolgende Mittheilungen: 

o Jecker, ein Schweizer von Geburt, hatte feit mehreren Jahren in 

be iko ein Bankgeschäft betrieben und die Konzeſſion für verſchiedene 

y werke erwirkt, als im Februar 1859 der klerikale Präſident Mi⸗ 


es $ 
ng Bex mit ihm einen Vertrag ſchloß, kraft deſſen die ganze innere 
tty tn? durch neue, von Seder in der Höhe von 75 Mill. Franks zu 
an bei rende Titel erſetzt werden ſollte. Beide Kontrahenden ſollten 
: Sch ihr Geſchäft machen. Miramon verſchrieb beiſpielsweiſe dem 
ve Fcweizer Bankier für baare 750,000 Piaſter (3,800,000 Fres.) 14 
ioe del onen in Schatzbons. Präſident Juarez, welcher 1861 ans Ruder 
i fag Gt wollte jedoch den Vertrag nicht anerkennen. Seder ging nun 
cd len aris und bewirkte durch den Herzog von Morny (einen natür⸗ 
f Vor Bruder Napoleon's III.), welchem als Belohnung ein Antheil 
trot 39 Prozent zugeſagt wurde, daß Frankreich für den Vertrag eins 
Eat Die auf dieſe Geldaffaire zurückzuführende Abſendung eines 
Ne Ditionstorps nach Mexiko, ſowie der mehrjährige franzöſiſch⸗ 
kkaniſche Krieg iſt in Aller Erinnerung. 
Ueber die Exekution Jecker's während der! Schreckensherrſchaft 


E er Kommune werden nun in den „Droits de CHomme” Enthüllun⸗ 
od en gemacht, denen wir Folgendes entnehmen: 
PR | Es war am Morgen des 26. Mai, als von den an der Barrikade 


Barriere du Tröne befindlichen Kommunards einige ſich nach der 
En Arie des 11. Arrondiſſements begaben, um ſich Er Geſchütze zu 


is zerſchaffen. Unterwegs machte einer der Kommunards den Vorſchlag, 
do an den im Gefängniſſe La Roquette befindlichen Geiſeln e 
EN E a 


Eb 
Achai 


a atte) uns 
fe ſtumm 
fe 


A Anläßlich dieſer von uns im Auszuge mitgetheilten Schilderung 

tr Exekution Jecker's ift gegen die „Droits de CHomme” Anklage 
| ieee worden, weil mit Recht angenommen wird, daß der bezüg⸗ 
de 


e Bericht auf Verherrlichung einer Handlung abzielt, welche von 
M Geſetze als Verbrechen verpönt wird. 


Großbritannien und Irland. 


In den hochkirchlichen Kreiſen von London war man 
rer Zeit ſehr entrüſtet über das Verhalten des Ver⸗ 


London. 
Gon feit länge 


| ineg Bulcans Sich fo auf natürlichem! Seg Tr SOS 
us ſich fo auf natürlichem Wege gebildet hat. Innig zu⸗ 
on hk ; : ES kanausbrüchen, fie find 


y felbſt 


i e Geräuſch, entſteht durch Anſchlagen der Maſſen an die Erd⸗ 
ick Sede; je tiefer die Eruption tzurücktritt, deſto ſchwächer klingt das 
us yeu. Gleichwie elektriſche Entladungen die Ausbrüche der Vul⸗ 


; e begleiten, i sli i 

ic ten, in Folge der plötzlichen Wechſel der Temperatur in 
n an a tſchich en, aco auch die inneren vulkaniſchen Ausbrüche der 
Fs Dir eet Blitzſchlägen begleitet. Erdbeben kommen häufiger in Ge⸗ 
etz b agergenden vor, weil die Gebirge nichts anderes find, als Erhe⸗ 


2 lun * aus der erſten Erdkruſte, alſo aus der Zeit des erſten Abküh⸗ 
mitsdorozeſſes; ja haben unter fic) Spalten gebildet, die heute noch 

6 Bahn n Erdinnern kommuniziren und ſo den innern Eruptionen eine 
er jungs frei laſſen. Da, wo Maſſengebirge ſich kreuzen, if am Kreu⸗ 
beben Punkte natürlich die Spalte am weiteſten, und da find die Erd- 

¿8 Feb tie a beftigften. Die Periodizität der Erdbeben erklärt fid 
wellen ch aus der Anziehung der Sonne, welche zwei große Fluth⸗ 
uach al erzeugt, und aus der Anziehung des Mondes, welcher ſtärker 
5 Näbe wirken kann, und der 


es fo min Sonne vermöge feiner \ ; € 
a Wang nad Waſſer zur, Fluth auch das fliiffige Erdinnere in 
4 erſetzt. 

A fomis ze Faktoren, welche bei den Erdbeben in Betracht kommen, find 
de ondfolgende: 1 die Fluthen bei Bolle und Neumond; 2) wenn der 
be bereint nd die Sonne im gleichen Bogen am Himmel fteben, alſo 
es | Maga; wirken, alfo bei Somenfinfternifien; J wenn der Mond ver⸗ 
ft ſenſt, deiner elliptiſchen Bahnbewegung der Erde näher kommt als 


M Sonn wenn der Mond gerade im Aequator ſich befindet; 5) wenn die 


to, Ue am 1. Januar der Erde am nächſten t, und 6) die Aequa 
a Falalſtellung der Sonne am 31. März und e de 
er 


Mtoren wirkt auf die Fluthbildung ein, und wenn darin mehrere die 


Nach dem allgemeinen Eindrucke hat die Sache einen raſchen 


weſers der Pfarre von Hatcham (St. James), Reverend 
Arthur Tooth, der zur katboliſirenden Sekte der Ritualiſten 
gehört und beim Gottesdienſt in feiner Kirche eine Menge der katho⸗ 
liſchen Liturgie entlehnte Gebräuche eingeführt hatte, die den ſtrengen 
Hochkirchlern ein Gräuel ſind, ſo z. B. die Aufſtellung angezündeter 
Kerzen auf den Kommuniontiſch, die Erhebung der Hoſtie nach der 
Konſekration, das Läuten der Glocken u. ſ. w. Sowohl von Seite 
der Kirche wie des Staates wurde gegen den ketzeriſchen Reverend 
auf die Klage mehrerer Pfarrkinder eingeſchritten. Der geiſtliche 
Gerichtshof (court of Arches) verwarf zuerſt die von ihm eigen⸗ 
mächtig eingeführten Gebräuche und verhängte über ihn, im Falle er 
ſich nicht fügen würde, die Abſetzung. Tooth gab aber nicht nach, ze⸗ 
lebrirte an mehreren Sonntagen den Gottesdienſt in der verpönten 
Weiſe und provozirte dadurch Exzeſſe in der Kirche zu Hatch am, 
indem das Publikum die Gelegenheit zu einer No popery-Demonſtra⸗ 
tion energiſch ergriff und den Gottesdienſt durch Schreien und Schim⸗ 
pfen ſtörte. Darauf wurde Thoot vor dem Grafſchaftsgericht von 
Surrey, zu dem ſeine Pfarre gehört, wegen Verletzung des erſt jüngſt 
erlaffenen Geſetzes zur Regelung des öffentlichen Gottes dienſtes ange⸗ 
klagt und das Gericht entſchied, daß der Gottesdienſt in den hierfür 
beſtimmten Gebäuden der engliſchen Staatskirche nur nach den geſetz⸗ 
lichen Vorſchriften abgehalten werden dürfe, daß aber Tooth nicht ge⸗ 
hindert werden könne, in einem andern Raum den Gottesdienſt in 
ſeiner Weiſe zu zelebriren. Nun entſtand ein doppelter Konflikt. 
Der Biſchof proteſtirte gegen dieſe Anwendung des Geſetzes und 
überhaupt gegen die Einmiſchung des weltlichen Gerichts in den Streit 
zwiſchen ihm und feinem Untergebenen und ſprach die unbedingte A b⸗ 
ſetzung des Reverend Tooth aus, indem er demſelben zugleich die 
Kirchenſchlüſſel abfordern ließ. Tooth aber verweigerte ſowohl dem 
weltlichen wie dem geiſtlichen Urtheil den Gehorſam und wollte ſich in 
ſeiner Pfarre und in dem Rechte der freien Abhaltung des Gottes⸗ 
dienſtes nicht ſtören laſſen. Deshalb wurde nun wegen Verachtung 
eines geſetzlichen Rechtsbruches die Haft über ihn verhängt, bis er ſich 
unterwerfen würde. Er verſuchte nun wohl, ſich der Einſperrung in 
das Grafſchaftsgefängniß von Surrey zu entziehen, indem er ſich aus 
ſeiner Pfarre nach Jurnbridge Wells begab, um wenigſtens in das an⸗ 
genehmere Gefängniß der Grafſchaft Kent gebracht zu werden. Aber 
auf den Rath ſeiner Freunde, ſeine Angelegenheit nicht unnütz zu er⸗ 
ſchweren, kehrte er am 22. d. M. nach London zurück und ſtieg bei 
einem Freunde, der in der Nähe des Gefängniſſes von Horſemonger⸗ 
Lane (Surrey) wohnt, ab, wo er vom Sheriff verhaftet wurde. 
Als er in eine der Zellen für gewöhnliche Gefangene gebracht wurde, 
proteſtirte er dagegen, aber die Hausregeln geſtatteten keine Ausnahme 
zu ſeinen Gunſten. Man iſt nun allgemein geſpannt, wie lange Tooth 
in Haft bleiben und welche Wendung die Sache nehmen wird. 


Rufzland und Polen. 


Ueber den Geſundheitszuſtand der Südarmee 
hatten ſich nicht nur im Auslande, ſondern auch in Rußland ſelbſt 
ſehr ungünſtige Nachrichten verbreitet. Man erzählt ſich in Peters⸗ 
burg und anderwärts, die Hälfte der Armee ſei von unheilbarem 
Skorbut befallen und ein weiteres Fünftel am Typhus erkrankt; die 
Sterblichkeit ſei eine außerordentlich große. Dieſen Behauptungen 
tritt nicht nur die offiziöſe Preſſe entgegen, auch der Spezialbericht⸗ 
erſtatter der unabhängigen „Neuen Zeit“ äußert ſich aus Kiſchineff 
in ſehr günſtiger Weiſe über die Geſundyeitsverhältniſſe der Armee, 
völlig übereinſtimmend mit dem hier weilenden Oberbevollmächtigten 
des „rothen Kreuzes“, Herrn von Abeſe, welcher unterm 24. tele⸗ 
graphirt: „Heute und geſtern habe ich, mit Bewilligung Sr. k. 
Hoheit des Oberkommandirenden die hier dislocirten Hospitäler bis 
in alle Details beſichtigt. Der ſanitäre Zuſtand der Truppen iſt ein 
bewunderungswürdiger: 1 Proz. Kranke. Schwere Krankheitsfälle 
ſind ſehr ſelten. Die Kranken werden vortrefflich verpflegt; ſie ſind 
in großen hellen Zimmern plazirt. Die Luft iſt überall ausgezeichnet. 
Je nach Nothwendigkeit werden die Kranken in Waggons 3. Klaſſe in 
das tiraspoler Hospital übergeführt. Während der ganzen Zeit iſt 
ſolches etwa mit gegen 200 Kranken geſchehen“ 


Die ſignaliſirte ruſſiſche Zirkularnote fol nach der 
„Indépendance“ nicht eher erſcheinen, als bis Fürſt Gortſchakoff von 
den Debatten, welche in den Parlamenten Deutſchlands und Eng⸗ 
lands über die Reſultate der Konferenz und die daran ſich knüpfen⸗ 
den Entſchließungen ſtattfinden werden, Kenntniß erhalten haben 
wird. Da der Leiter der ruſſiſchen Politik hauptſächlich darauf be⸗ 
dacht ſei, die Einheit der Anſchauungen Europas der Türkei gegen⸗ 
über zu betonen, ſo halte er es für angemeſſen, dieſe Einbeit vor⸗ 
her durch öffentliche und kontradiktoriſche Debatten auf die Probe 
ſtellen zu laſſen. 


Faktoren zuſammenfallen und zuſammenwirken, ſo muß auch die Fluth 
am ſtärkſten fein. Die Luft bleibt natürlich hierbei nicht verſchont, 
auch ſie hat dann ihre Racfluthtage, es kommen gewaltige Strömun⸗ 
mungen in dem ſonſt ruhigen Abfluß der warmen Aequatorialluft 
und Fllen der kalten Polarluft vor, die ſich in heftigen Gewittern 
und Stürmen äußern. Die große Bitlone vom 31. Oftober 1876, 
welche in Bengalen fo furchtbare Verheerungen anrichtete, fiel gerade 
auf einen ſolchen Hochfluthtag. 


Redner prophezeite A e Störungen“ für die allernächſten 
Tage und zwar für den 23. Februar, den 10. und 26. März 1877, da 
dies ſolche Hochfluthtage ſind. Hoffentlich bleiben die bewohnten Ge⸗ 
biete der Erde von derlei gewaltiamen Störungen verſchont. 


Höchſt intereſſant war die Erklärung der bei den meiſten Völkern 
vorhandenen Sintfluth⸗Sage. Er erklärte, daß 4000 Jahre v. Chr. 
die bedeutendſte Sonnennähe auf den 23. September 1 war, 
daß in Folge deſſen koloſſale Wolkenbrüche niedergeben mußten und fo 
Ueberſchwemmungen erzeugt werden konnten. Es iſt dies die Sage 
von der Gintfluth, welche faft allen Völkern gemeinſam ift. Am 21. 
März des Jahres 6000 n. Chr. tritt der oben erwähnte 5. und 6. 
A ein, es wird auch dann eine große Ueberſchwemmung der Erde 

atthaben müſſen. An einzelnen Beiſpielen wies Redner die Richtig⸗ 
keit ſeiner Theorie nach, die ſich namentlich bei der Vorausbeſtimmung 
des Erdbebens, welches am 27. Juli und 8. Auguſt 1873 Velluno zer⸗ 
ſtörte und die ſich bei der r der Eruption des Aetna am 
27. Aug. 1874 glänzend bewährte. Die Erſcheinungen, welche bei der 
Kreu piguug Chriſti zu Tage traten, wie Sonnenfinſterniß und ein 
Erdbeben, erklärte der Vortragende als vollkommen glaubwürdig. 
Thatſächlich ließe ſich für den 3. April 33 n. Chr. eine Gonnenfintter- 
niß nachweiſen, bei welder durch die verſtärkte Attraktion des Erdin⸗ 
nern ein Erdbeben ſtattfinden konnte; jener 3. April fiel auch auf 
einen Freitag und der folgende Tag war der jüdiſche Oſtertag. Die 
Erpbeben-Theorie, welche Falb aufgeſtellt, begegnete zu Anfang vielen 
Widerſachern, ja wurde mit Hohn und Spott begrüßt; heute aber, de 
verſicherte Redner, fei der Spott verſtummt, und er habe bie fefte 
Ueberzeugung, daß die Natur ſein beſter Advokat ſein werde und daß 


1 


Man ſchreibt der „Politiſchen Korreſpondenz“ aus Kiſchineff 
24. Januar: 


Auf Fuste pa des Generalſtabs⸗Chef, General - Adjutanten 
Nepokojtſchitskij, hat der Kaiſer den General⸗Major Daudeville, der 
durch längere Zeit in Serbien verweilte, zum Mitgliede des General⸗ 
ſtahes der Irregulären ernannt. Der General, welcher ſich hier auf⸗ 
bielt, iff nach St Petersburg abgereift, um fein Amt anzutreten. 
Die irregulären Wehrkräfte des Reiches werden eifrig organiſirt, da 
ihre Mobiliſirung in der nächſten Zeit erfolgen dürfte. Daß die 
Lage noch immer eine ernſte iſt, beweiſt das geſtern publizirte Geſetz 
über den Wirkungskreis des Zivil⸗Kommiſſärs im feindlichen Lande. 
Die Truppen, welche in dem Benderer, Tiraspoljer und Ananjewer 
Kreiſe dislozirt wurden, haben die Ordre zur Marſchbereitſchaft nach 
dem Pruth erhalten. Die dnieſter Geftunger find vollſtändig armirt 
worden. Das Belagerungsgeſchütz tft in Bjelzi und Chotim in meh⸗ 
rere Parks formirt worden. Der Train wächſt immer mehr an, und 
es iſt nur zu beſorgen, daß er wegen feiner koloſſalen Dimenfionen 
— es ſind bei 2000 Fuhrwerke und 5400 Pferde in den letzten drei 
Wochen zugewachſen — nicht ſchließlich ein 3 für die Mo⸗ 
bilität der Armee werde. Wie verlautet, ſoll General Ignatieff hier 
eintreffen, um in einer rein militäriſchen Angelegenheit mit dem Ge⸗ 
neralſtabschef zu konferiren. Der Kommandant der Flotte und Häfen 
des ſchwarzen Meeres, Vizeadmiral Arcas, ſoll dem Hauptquartier 
zugetheilt werden. Man vermuthet, daß er die ruſſiſche Flotille von 
Kanonenbooten, welche in Ismail und Galatz in die Donau gelaſſen 
werden follen, zu befehligen beſtimmt fet. Die Bemannung dieſer 
Flotille befindet ſich bereits Dolina cm Pruth. Wiewohl bis jetzt 
von einer Mobiliſirung der aus 12 Regimentern beftebenden Garde 


offiziell noch nichts verlautet, fo betrachtet man es doch als ſicher, 


daß diefe Elite-Truppe vielleicht ſchon im nächſten Monat zur Süd⸗ 
armee ſtoßen werde, die dadurch einen Zuwachs von 54,000 Mann 
erhalten würde. 


Türkei und Donaufürſtenthümer. 


Konſtantinopel. Von den durch die „N. fr. Pr.“ veröffent⸗ 
lichten Protokollen der Konferenz liegen nunmehr 
wiederum zwei, über die vierte und fünfte Sitzung, vor. Nach dem 
genannten Blatt war der Verlauf dieſer Sitzungen folgender: 


Zu Beginn der vierten Sitzung am 1. Januar d. J. ergriff der 
Marquis v. Salisbury das Wort, um ſich über die inzwiſchen den 
1 eingehändigten Gegenvorſchläge der Pforte aus⸗ 
zuſprechen. Er ſprach ſein Bedauern aus, daß in den letzteren von 
den fremden Truppen und von der internationalen Kommiſſion gar 
nicht die Rede fet, während über die Aufhebung des Zehnten, die 
Einhebung der Steuern, die Zuſammenſetzung der Geridtshife, den 
Wabhlmodus für die verſchiedenen Räthe die Pforte ſich die Entſchei⸗ 
dung vorbehalten habe. Sen Punkte würden in den Gegenvor⸗ 
ſchlägen ganz verworfen: Amneſtie, Gendarmerie, Errichtung einer 
Miliz, Einführung der Landesſprache neben der türkiſchen, Ernennung 
der Gouverneure auf fünf Jahre in Uebereinſtimmung mit den Bot⸗ 
ſchaftern, Wahl der SEIEN, (Kreisvorſteher) durch den Gouver⸗ 
ueur und Ernennung derſelben für eine beſtimmte Zeit, Kontonnirung 
der Truppen in den a der Feſtungen, Feſtſetzung jener 
Quote der Provinzial⸗Einkünfte, welche an die ri ierung 
abgeführt werden fol, durch eine unabhängige Behörde, und ſchließ⸗ 
lich das Verbot, weitere tſcherkeſſiſche Anſiedelungen in Europa zu 
prune. Die türkiſchen Bevollmächtigten hätten keine Abänderung 
eantragt, ſondern die wichtigen Punkte in den Konferenzvorſchlägen 
einfach abgelehnt. Er bitte ſie, die ſchwierige Page. des Reiches zu 
bedenken, deſſen Schickſal in ihren Händen liege. Die Mächte hätten 
nach ihrem beſten Wiſſen eine Grundlage vorgeſchlagen, um den 
Frieden wieder herzustellen, und fie ſeien bereit, auf derſelben mit 
der Pforte zu verhandeln. 5 an 

Safvet Paſcha erwiderte, die beiten Einrichtungen feien die, welche 
den Sitten, Gebräuchen und Ueberlieferungen des Landes entſprächen. 
Der Großvezier dabe die Vorſchläge der Mächte aufmerkſam ſtudirt 
und diejenigen abgelehnt, welche ihm unüberwindliche Schwierigkeiten 
hervorrufen geeignet ſchienen. Gegen einige der gate würden 
ſich die Bevölkerungen auflehnen, deren Loos man verbeſſern wolle. 
Die Pforte ſei bereit, fremde Offiziere zur Organiſation der Gen⸗ 
darmerie in ihren Dienſt zu nehmen; fremde Truppen jedoch, die das 
Land und ſeine Sprachen nicht kennen würden, wären eine große Ge⸗ 
fahr. Stieße einem dieſer Ausländer ein Unglück zu ſo würde Europa 
die Türkei dafür verantwortlich machen. Was die Mitglieder der Ge⸗ 
richtsböfe betreffe, ſo ſei ihre Unabſetzbarkeit durch die Verfaſſung ver⸗ 
bürgt, die Gerichte ſelbſt bereits eingeſetzt. ; 

Nun bat merkwürdigerweiſe Graf Zichy einen Einfall. Er fagt 
diesmal nicht, daß er der Meinung ſeines Vorredners ſei, ſondern er 
fragt, ob die 1 bdiga en Safvet Paſchas eine Antwort auf die 
Rede Salisburh's ſeien. Er bittet die türkiſchen Bevollmächtigten, zu 
bedenken, daß der Marquis v. Salisbury die Gedanken der ſechs 
Mächte ausgeſprochen habe. Die übrigen Vertreter ſtimmen ihm zu, 
General Ignatieff mit der bochfahrenden Bemerkung, nach ſeinen In⸗ 
ſtruktionen halte er jeden Vorſchlag für unzuläſſig, welcher nicht auf 
der von den Vertretern der Mächte angenommenen Grundlage fuße. 

Edhem Paſcha erwidert, ſchon in der zweiten Sitzung habe die 
Biete erklärt, daß fie gewiſſe Punkte unvereinbar mit ibren Rechten 

etrachte. Dabin Ban die internationale Kommiſſion, die fremde 
Gendarmerie, die Kantonnirung der Truppen in den Feſtungen, die 
Beſtimmungen über die Ernennung der Gouverneure, die adminiſtra⸗ 
tive Theilung die Vorſchläge über Juftiz und Finanzen, die Verlegung 
der tſcherkeſſiſchen Br ange nach Aſien und die Ueberlaſſung ver⸗ 
ſchiedener Orte an die Verwaltung Serbiens und Montenegros („mise 
sous administration“ — das Wort „Abtretung“ iſt abſichtlich ver⸗ 


die Zeit die vollſte Anerkennung der Wahrheit bringen werde, die er 


gefunden zu haben glaube. (Frdbl.) 


* Zur Beachtung für Bälle. Das „Herzoglich ſachſen⸗alten⸗ 
burgiſche Amts⸗ und Nachr.⸗Bl.“ veröffentlicht folgende Bekannt⸗ 
machung: Nach einer anher erftatteten Anzeige werden zu Ballkleidern 
neuerdings leicht gewebte Stoffe verwendet, auf welchen ſich ein 
länzender, meiſt ſilber⸗ oder goldfarbiger Metall⸗ oder Glas⸗ 
au b (ſogenannter Kryſtallſtaub) befindet. Ein großer Theil dieſes 
Staubes löſt ſich während des Tanzens ab durchdringt die Lufträume 
der Tanzſäle und iſt von ſchädlichem Einfluſſe auf die Augen und 
Lungen der Anweſenden. Die unterzeichnete Behörde findet ſich ver 
anlaßt, vor Verwendung jener Stoffe hiermit ausdrücklich zu war⸗ 
nen. Altenburg, den 23. Januar 1877. Herzoglich ſächſiſches Mi⸗ 
niſterium, Abtheilung des Innern. v. Gerſtenberg. 


* Berlin, 30. Jan. Der „Börſ.⸗Cour.“ ſchreibt: Wieder ein⸗ 
mal erregt ein amerikan iſches Duell in weiten Kreiſen großes 
Aufſeben, wieder einmal ift eine Familie durch diefe unfinnigfte aller 
„Errungenſchaften“ neueſter Zeit in tiefes Unglück geſtürzt. Vor⸗ 
geftern Abend nämlich hat fi in einer Zelle des Admiralsgarten⸗Ba⸗ 
des, wo er ſich ein Bad herrichten ließ, ein junger Student, Yurift, 
durch einen 1 tous entleibt, nachdem er vorher mit allergrößter 
Klarheit feine Dispoſitionen getroffen und Freunde brieflich beauftragt 
hatte, ſeiner Familie die nothwendigen traurigen Eröffnungen in 
ſchonender Form zu machen. 
erſt geraume Zeit, nachdem die That vollbracht war, an ihre 
gelangen konnten. In den betreffenden Mittheilungen war nur ange⸗ 
Pa daß der Grund ſeines Selbſtmordes eben ein amerikaniſches 

uell fei, ohne daß weder der Kontrahent deſſelben, noch die Urfache 
geschafft war. er Leichnam wurde Abends aus dem Bade fort⸗ 
8 : 


Seine Briefe waren jo abgeſchickt, daß ſie 
Adreſſen 2 


gi Ueber dieſe Punkte könnten die türkiſchen Bevollmächtigten 
7 einmal ſprechen, über die anderen wollten ſie in Berathung 
treten. y 
Ignatieff jagt, wenn man dieſe Punkte weglaſſe, fo 
übrig. Er habe das Programm Europas angenommen, und er halte 
ra nicht für berufen, Vorſchläge zu diskutiren, welche ſich von dem⸗ 
elben entfernten. Graf Chaudordy ijt gleichfalls der Anſicht, man 
babe nicht Stoff genug zur Berathung, wenn die oben erwähnten 
Punkte nicht berührt werden dürften. Edbem Paſcha wirft die Be⸗ 
merkung ein, daß in Bezug auf die Gouverneure die Verfaſſung 
Vorſorge weil: Salisbury und Chaudordy finden, daß die Ver⸗ 
faſſung der Willkür freien Spielraum laſſe, und Baron Werther 
fügt hinzu, daß die Willkür durch die Verfaſſung gleichſam ſanktio⸗ 
nirt werde. Edhem Paſcha, dem offenbar die Geduld zu kurz wird, 
erklärt es für ſchwierig, unter dieſen Umſtänden die Berathung fort⸗ 
det Graf Bourgoing und Graf Corti fragen ihn darauf ſehr 
le haft, ob ſeine Bemerkung eine Weigerung oder eine Vertagung 
bedeute, worauf Safvet Paſcha phlegmatiſch erwidert, die Pforte 
würde die vorgeſchlagenen Punkte (das heißt wohl mit Ausnahme 
der oben angeführten) einer Prüfung unterziehen. Ignatieff tft 
damit nicht zufrieden, ſondern wiederholt die von Bourgoing und 
Corti geſtellte Frage. Safvet Paſcha fragt zurück, ob die Vertreter 
der Mächte das ganze Gegenprojekt der Türkei oder blos einzelne 
Punkte deſſelben verwerfen. Chaudordy meint, das Projelt biete 
keine genügende Grundlage für die Berathung. Seinem Kollegen 
Bourgoing ſcheint das zu höflich, und er wiederbolt ſeine Frage, 
ob die Türkei die Vorſchläge der Mächte verwerfe. Zum Schluſſe 
erklärt General Ignatieff, alle Bevollmächtigten hätten genaue In⸗ 
ſtruktionen, und was ihn betreffe, habe er den Auftrag, in die Bera⸗ 
thung eines Projekts, welches mit den Vorſchlägen der Mächte nicht 
übereinſtimme, gar nicht einzugehen. E 
Die fünfte Sitzung vom 4. Januar ward faft ganz durch den 
Vortrag Sapfet Paſcha's ausgefüllt, in welchem er die Ablehnung 
verſchiedener Punkte in den Vorſchlägen der Mächte begründete. Er 
begann mit der internationalen Kommiſſion zu deren Befugniſſen 
nach dem Programme der Besen unter Anderem 1 gehören 
follten: 1. Feſtſtellung des Wirkungskreiſes der Bezirksräſhe. 2. Sorge, 
daß die Minderheit des Kantons eine Vertretung finde 3. Feſtſetzung 
einer 30 Perzent der Provinzial⸗Einkünfte nicht überſteigenden Summe 
als Beitrag zu den Staatseinkünften. 4. Ausarbeitung einer Spezial⸗ 
Gerichtsordnung 5. Ueberwachung der Durchführung derſelben. 6 
Theilnabine an der Unterſuchung gegen die Urheber der bulgari⸗ 
ſchen) Gräuel, nehſt dem Rechte, die gegen Chriſten gefällten Urtheile 
zu revidiren. 7. Sorge für die öffentliche Sicherheit. 8. Schätzung 
der von den Chriſten erlittenen Verluſte und Beſtimmung der 
Mittel, durch welche fie erſetzt und die zerſtörten Kirchen wieder auf⸗ 
gebaut werden könnten. 9. Unterſtützung der Bauern im Erwerbe 
von Grundeigenthum. 10, Ueberwachung der Heimkehr der Flücht⸗ 
linge. 11. Prüfung aller Klagen wider die Behörden. 12. Beſtim⸗ 
mung der Grenzen für die Provinzen, die Kreiſe und Bezirke. 13. Aus⸗ 
arbeitung eines di Leitfadens für ihre Arbeit. Man brauche, 
fast Safvet Paſcha, nur diefe Punkte aufzuzählen, um zu wiſſen, daß 
hre Durchführung die türkiſche Regierungsgewalt aufheben würde 
Die Pforte konnte ibnen darum nicht zuſtimmen, Dann wendete ſich 
ert Paſcha zu der Gendarmerie und verſicherte, die Gründe nicht 
zu begreifen, aus denen die Vertreter der Mächte die Errichtung 
eines aus Fremden beſtehenden Gendarmeriecorps vorſchlugen. Die 
Aufrechterhaltung der Ordnung ſei keine Aufgabe, welche den einhei⸗ 
miſchen Truppen unangenehm oder für ihren Glauben verletzend wäre. 
Die Pforte wolle ſehr gerne fremde Gendarmerie - Offiziere in ihren 
Dienſt nehmen und ihre Gendarmerie gana auf europäiſchem Fuße 
einrichten. Wollte man aber ein Corps von 4⸗ bis 5000 Fremden 
errichten, ſo würden die Folgen ſehr ſchlimme ſein. Die fremde Truppe 
würde weder eine Landesſprache noch die Gegend, weder die Geſetze 
noch die Sitten kennen und, ftatt die Gemülher zu beruhigen, nur 
Aufregung und Verwirrung hervorbringen. Geſchähe ein Unglück, ſo 
habe die Pforte keine Luſt, die Verantwortung zu übernehmen. Auch 
ei in den engliſchen Vorſchlägen von der fremden Gendarmerie gar 
ine Rede geweſen. ] e TURN 
Safvet Paſcha pine dann auf die Theilung in zwei Vilajets über, 
Die Vertreter der Mächte hätten at erklärt, der Name „Bulgarien“ 
ei ohne politiſche Abſicht Naben t worden; aber ihre Vorſchläge lie⸗ 
en darauf hinaus, alle Bulgaren in den zwei beantragten Vilajets 
u vereinigen, wo ſie dann die ee Si Mehrzahl bilden würden. 
In einem Augenblicke, wo die neue Verfaſſung die Trennung nach 
Völkerſtämmen aufzuheben trachte, könne man auf ein ſolches Projekt 
nicht eingehen. Außer der mahomedaniſchen würden die beantragten 
wei Vilajets auch eine ftarte griechiſche Bevölkerung umfaſſen. Die 
uferenz ſei alſo ohne Folgerichtigkeit ne Thelen Wer das Land 
kenne, der wiſſe, daß die vorgeſchlagene Theilung einen erbitterten 
Kampf zwiſchen dem bulgariſchen und dem griechiſchen Elemente her⸗ 
vorrufen würde. : e 
Die Beſchränkung der Truppen⸗Kantonnirung auf die größeren 
Städte und die Feſtungen, erklärte Safvet Paſcha weiter, würde das 
Souveränetätsrecht des Sultans verletzen. Was die dreißig Perzent 
der Provinzial⸗Einkünfte betreffe, ſo habe weder die engliſche Note, 
noch das Rundſchreiben Andraſſy's eine ſolche Verfügung vorgeſchla⸗ 
gen. Durch ihre Bewilligung würden unfehlbare Autonomie⸗Gelüſte 
eweckt, deren Folgen man vorausſehen könnte. Das Budgetrecht der 
künftigen Kammer würde dadurch illuſoriſch eres und eine unge⸗ 
rechte Ausnahmsſtellung geſchaffen. Die Rechtspflege habe die Pforte 
in letzter Zeit ſo viel als möglich zu verbeſſern geſucht; ein eigener 
Abſchnitt der Verfaſſung habe die Unabſetzbarkeit der Richter verkün⸗ 
det und die Ausfüllung der Lücken angeordnet, welche ſich in der all» 
gemeinen Gerichtsordnung befänden. Einer einzelnen Provinz könne 
man keine beſondere Gerichtsordnung geben. Gute Gerichtshöfe ſeien 
das beſte Mittel gegen Akte behördlicher Willkür, und die Pforte wolle 
danach trachten, den engliſchen Forderungen in dieſem Punkte gerecht 
zu werden; aber die Konferenz derlange für die nördlichen Provinzen 
eine beſondere, vom Juſtizminiſterium in Konſtantinopel unabhängige 
Gerichtsbarkeit. ö Hi ¿ 
Die auf fünf Jahre ernannten chriſtlichen Provinz⸗Gouverneure 
(Valis), welche die Konferenz verlange, wären nicht mehr die Ver⸗ 
treter der kaiſerlichen Regierung, ſondern eine unabhängige Macht, 


welche den Anſtoß in allen Verwaltungsfragen geben würde, ſtatt ihn 


vom Miniſterium des Innern zu empfangen. Darüber, daß der Bali 
auch ein Fremder ſein könne, verlohne es * gar nicht der Mühe zu 
reden. Nehme man die Bedingung an, daß die Ernennung des Gou⸗ 
verneurs an die Zuſtimmung der? ächte gebunden fei, ſo würde jede 
Ernennung eine diplomatiſche Frage werden. Was die Amtsdauer 
von fünf Sabren betreffe, fo wiſſe die Pforte aus Erfahrung, daß der 
bday Wechſel der Gouverneure ein gro r Uebelſtand ſei. Artikel 
der Verfaſſung ſetze indeß feſt, daß künftig kein geſetzlich ernannter 
Beamter ohne geſetzlichen Grund e werden könne. Gegen die 
chriſtliche Religion der Gouverneure habe die Pforte nichts einzuwen⸗ 
den, ſie wolle aber die Mahomedaner nicht ausgeſchloſſen wiſſen. Ein 
Grieche, Armenier oder Katholik hätte doch gewiß weniger Anſpruch, 
Gouverneur einer Provinz zu werden, in der es weder Griechen noch 
Armenier, noch Ratbolifen gebe, als ein Muſelmann, der dort zahl⸗ 
reiche Glaubensgenoſſen befige. Gegen Willkürakte eines nach den 
Vorſchlägen der Mächte ernannten Valis würden die Bepölkerungen 
keineswegs geſchützt ſein, da derſelbe die Gewalt eines Diktators be⸗ 
aße. as ſchließlich die Tſcherkeſſen⸗Kolonien anlange, fo ſeien die 
mftände bekannt, unter denen die Pforte dieſen Unglücklichen, von 
denen die Hälfte unterwegs zu Grunde ging, eine Zuflucht gewährte. 
Sie nach Aſien zu überſiedeln, wäre ein Eingriff in das perſönliche 
und Eigenthumsrecht und eine Verletzung der Verfaſſung. Ueber die 
Anfügung neuer Gebietstheile an Serbien und Montenegro hätten 
die türkiſchen Bevollmächtigten bereits ihre Anſicht a e 
„Wie ſoll man dieſen letzten Satz verſtehen? Mit dieſen Worten 
unterbrach General Ignatieff das Stillſchweigen, welches Safvet 
ale Rede folgte. „Wir halten am status quo feſt,“ lautete die 
utwort. General Ignatieff fragte weiter: „Was nimmt die 19 5 
von den Vorſchlägen der Konferenz an?“ — „Das ſteht in unſeren 
Gegenvorſchlägen', war die Erwiderung. Nun drückte der Marquis 


bleibe nichts 


v. Salisbury ſein Bedauern aus, daß in der Rede Safvet Paſchas 
gar keine Erwähnung von Bürgſchaften gegen ſchlechte Verwaltung 
in Bulgarien geſchehen ſei. Die Unabhängigkeit des Vali ſei zu 
wünſchen, damit er nicht abgeſetzt werden könne. Die türkiſchen Be⸗ 
vollmächtigten erwidern, indem ſie Beiſpiele von Valis anführen, die 
ſehr lange auf ihren Poſten geblieben ſeien und die Vorzüge der 
Stabilität anerkennen. Die tülrkiſche Regierung könne ſich jedoch 
nicht die Hände binden. Graf Bourgoing ſagt, die Konferenz wolle 
eine Bürgſchaft für ſtabile Zuſtände. Graf Chaudordy fügt hinzu: 
Wenn die Ernennung der Gouverneuxe unter Zuſtimmung der Mächte 
erfolgte, ſo würde das eine werthvolle Bürgſchaft ſein. Sämmtliche 

Diplomaten verlangen eine Bürgſchaft. Die türkiſchen Bevollmäch⸗ 
tigten bleiben bei ihrer Anſicht. Salisbury bemerkt, auch in dem 
Rundſchreiben Andraſſy's ſei von einer Kontrols Kommiſſion ge⸗ 
ſprochen worden, und die Pforte habe zugeſtimmt. Man erwidert ihm 
treffend, jene Kommiſſion hätte von der kürkiſchen Regierung ernannt 
werden ſollen, und das wäre etwas ganz Anderes geweſen. Graf 
Zichy bedauert, daß die Pforte jetzt weniger gewähren wolle, als in 
dem Augenblicke, da ſie die Note vom 30. Dezember 1875 empfing. 
General Ignatieff beklagt, daß die Plorte inkonſequent ſei, indem ſie 
Montenegro die Grenzberichtigung verweigere, welche Europa ver⸗ 
lange. Konſtant Efendi ſei zweimal, im Dezember 1875 und Ende 
November 1876, beauftragt worden, dixekt mit dem Fürſten Nikolaus 
auf Grund von Gebietsabtretungen, ſelbſt des Hafens von Spizza, 
zu unterhandeln. Graf Zichy erklärt — daß er der Meinung ſeines 
Vorredners ſei. Damit hat die gS ay Oat zu gar keinem Ergeb⸗ 
niſſe geführt hat, ihren würdigen Abſchluß. 

Beigrad. An die in Belgrad akkreditirten diplomatiſchen 
Agenten der Großmächte hat Herr Riſtic unterm 
4. Januar die nachfolgende Mote gerichtet: 

Herr Agent! Nachdem die ſchiedsgerichtliche Kommiſſion zur 
Regelung des Waffenſtillſtandes vor ihrem Auseinandergehen unter 
dem 15. Dezember v. J. den Oberkommandanten der ſerbiſchen Armee 
davon benachrichtigt hat, daß nunmehr alle Reklamationen an die 
Vertreter der Mächte in Konſtantinopel zu richten ſind, habe ich die 
Ehre, folgende Thatſachen zu Ihrer Kenntniß zu bringen, und Sie zu 
bitten, davon geräligt Sr. Exzellenz dem Botſchafter in 
Konſtantinopel Mittheilung zu machen. : : 

1) Die internationale Kommiſſion hatte ihre Arbeiten noch nicht 
beendet, als die Türken das zufolge der Entſcheidung der Kommiſſion 
im ſerbiſchen e an der ſüdöſtlichen Grenze von Ser⸗ 
bien gelegene Dorf Salach angegriffen und ſich deſſelben bemächtigten, 
nachdem die ſerbiſchen Vorpoſten fic) zurückgezogen hatten. Bei dieſer 
Gelegenheit nahmen die Türken zwei Mann gefangen, die ſie noch 
nicht freiließen, obwohl die Kommiſſion ſofort gegen dieſe Verletzung 
ihrer Vorſchriften proteftirte. 

2) Nach einem Berichte des Kommandanten der Morawa⸗Armee 
vom 31. Dezember haben ſich die Türken in den in der neutralen 
pane gelegenen Dörfern Trebunie und Stubac (bet Jankowa Cliſſura) 
eſtgeſetzt und führen dieſelben ſowohl thre eigenen Waffen, als auch 
ärariſche Hinterlader. J . 4 

3) Am 27. Dezember haben die ferbifden Vorpoſten bei Novi⸗ 
Bazar den Oberſten Osman Bey von Novi⸗Bazar und zwei Unter⸗ 
N Ali Tſchawuſch Suari und Arif Onbaſcha, verhaftet. Osman 

ey tit bei Pacu⸗Potok in die ſerbiſche Vorpoſtenkette eingetreten und 
hat über Aufforderung der ſerbiſchen Schildwachen ſofort die Waffen 
niedergelegt. Er behauptete, von Ibrahim Edhem Paſcha den Befehl 
erhalten zu haben, ſich in das Dorf Itzbitza zu begeben, um dort mit 
Ibrahim und dem ſerbiſchen Truppen⸗Kommandanten zuſammen zu 
treffen. Dies iſt jedoch eine Unwahrheit, denn der Kommandant des 
Morawa⸗Corps, Oberſt Leſchjanin, verſichert in feinem Berichte, daß 
für dieſen Tag keine Zuſammenkunft des ſerbiſchen Kommandanten mit 
dem türkiſchen projeftivt war. 

4) Nach einem Berichte deſſelben Kommandanten erſchienen 13 
türkiſche Kavalleriſten von der regulären Kavallerie, darunter Mehe⸗ 
med Effendi (Meimar⸗Tahim) von Novi⸗Bazar, am 29 Dezember 
Abends vor den ſerbiſchen Vorpoſten bei Ne und hießen dieſe, 
ſich zurückzuziehen. Als die Vorpoſten ſich auf thre Inſtruktionen be⸗ 
riefen, erwiderten die Türken, daß ſie den ſerbiſchen Kommandanten 
befehlen würden, die Vorpoſten von da zu entfernen. Sodann kehrten 
fie in Galopp nach Novi⸗Bazarx zurück. 

5) Nach einem Berichte des Kommandanten der Morawa⸗Armee 
durchziehen bewaffnete Türken fortwährend die neutrale Zone bei 
Sotſchanitza und Novi⸗Bazar. Sie ſtellten in dem in der neutralen 
Zone befindlichen Orte Vrazogrutzi einen Poſten auf, nähern ſich in 
einem fort den ſerbiſchen Vorpoſten und ſchreien dieſe an. 

6) Nach einem Berichte des Kommandanten des Drinacorps über⸗ 
ſchritten einige Baſchi⸗Bozuks bei Zaſtok in der Nähe von Javor die 
Demarkationslinie und raubten einige Ochſen. Als die Bauern dies 
bemerkten, verfolgten ſie die Türken und ſchoſſen auf die Räuber, 
welche ſodann unter Zurücklaſſung der Beute die Flucht ergriffen. 

Ich erſuche, Herr Agent, um Ihre woblwolende Intervention, 
damit die nöthigen Maßregeln zur Hintanhaltung der Wiederholung 
ſolcher Fälle ergriffen und namentlich das Dorf Salach den ſerbiſchen 
Truppen wieder übergeben und die ſeitens der Türken gefangenen zwei 
Mann freigelaſſen werden. Genehmigen Sie ꝛc. rc. 


Griechenland. 


Athen, 27. Jan. Von hier wird der „Times“ telegraphirt: 

Dr. Schliemann hat in Mbfenae den Eingan ay einer 
doppelten kreisförmigen Nekropolis entdeckt und in einem Gra e vier 
goldene, 18 Centimeker hohe und reich verzierte Vaſen, ferner zwei 

oldene Siegelringe, ſowie ſieben weibliche 1 gefunden. — 
. nono des nächſten Monats wird Mr. C. T. Newton, vom briti- 
ſchen Muſeum in London begleitet von Mr. Percy Gardner, dem 
Cuſtos des Münzen⸗Departements, nach Athen reiſen, um die von 
Dr. Schliemann in Mykenge ausgegrabenen Gegenſtände einer Prü⸗ 
fung 33 und darüber der engliſchen Regierung Bericht 
zu erſtatten. f 


Tokales und Provinzielles. 


Poſen, 1. Februar. 

— Ueber die Landtagsabgeordneten, welche als neu⸗ 
gewählt der freikonſervativen Partei beigetreten ſind, bringt die „Bolt“ 
einige Notizen. Unter ihnen befinden ſich drei unſerer Provinz an⸗ 
gehörige Mitglieder des Abgeordnetenhauſes. Herr Stephan von 
Dziembowski, königlicher Landrath und Rittergutsbeſitzer auf 
Schloß Meſeritz, vertritt im Abgeordnetenhauſe die Kreiſe Meſeritz 
und Bom ft. Er iſt am 21. Dezember 1828 geboren. Herr Bern⸗ 
hard SdH opis, am 19. März 1819 in Gumbinnen geboren, iſt 
ſeit März 1818 königlicher Landrath des Kröbener Kreiſes in der 
Provinz Poſen. Er iſt in das Abgeordnetenhaus für die Kreiſe 
Kröben⸗Frauſtadt gewählt, welche er auch ſchon in den 
Jahren 1855—58 vertreten hat. Der Abgeordnete Herr Otto iſt 
königlicher Ober⸗Regierungsrath in Bromberg und Dirigent der 
II. Abtheilung der königlichen Regierung daſelbſt. In das Abgeord⸗ 
netenhaus hat ihn der 22. hannoverſche Wahlkreis (Zellerfeld) ent⸗ 
ſendet. Er ſteht im 51. Lebensjahre. 

— Das Vorgehen der Staatsbehörden gegen die vor Erlaß der 
Maigeſetze angeſtellten Vikare, welche bisher ungeſtört die durch 
den Tod oder Weggang des Inhabers erledigten Pfarrſtellen 
interimiſtiſch verwalten, iſt, ſoviel bekannt, zuerſt gegen den Vikar in 
Czempin zu Tage getreten. Jetzt meldet der „Kuryer Pozn.“ als 
zweiten Fall, daß der kommiſſariſche Verweſer des Landrathsamts in 
Wreſchen dem Vikar Granatowicz in Miloslaw die Aus⸗ 


übung pfarramtlicher Funktionen unterſagt und ihn im Galle de | 
Widerſetzlichkeit mit Strafen bedroht, ihm auch zugleich die Kirchen 
ſiegel und Kirchenbücher abgenommen hat. J N — 

— Der langjährige Vorſtand der hieſigen königlichen Garniſon⸗ 


Verwaltung, Direktor Ortel, hat aus Geſundheitsrückſichten den 
erbetenen Abſchied mit Penſion bewilligt erhalten. mit 
r. Das Kuratorium der Fortbildungsanſtalt für Lehrer] Uhr 


hat in feiner geſtrigen Sitzung beſchloſſen, zunächſt nur für ranzöſiſch 
und Engliſch Kurſe einzurichten, dagegen von der Einrichtung 43 
Kurſe für Mathematik und Naturwiſſenſchaften vorläufig wegen zu 
eringer Betheiligung Abſtand zu nehmen. Behufs Feſtſtellung von 
rt und Zeit werden ſich Dozenten und Theilnehmer an den erſten 
beiden Kurſen nächſten Sonnabend, Nachmittags 6 Uhr, im ul⸗ 
hauſe auf der Allerheiligenſtraße zu einer Beſprechung verfammelt: 
r Auf einem Holfhofe hinter dem Eichwaldthore gerieth geſtem 
Abend ein Holzſtoß in Brand, welcher indeß, bevor das Feuer vb 
ere Dimenſionen annehmen konnte, durch den Wächter und die be N 
eigeholte Hilfe gelöſcht wurde. 2 
Dem Berichte des Ira 
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emacht, deren Anzahl Ende Dezember v. J. bereit F 
wachſen war Bis Ende v. J. find bereits wieder 7940 M. Darlehen 
an 6) Mitglieder bewilligt worden; von den 8563 M. Außenſtände 
find bis jetzt 4064 M. tbeils auf friedlichem Wege, theils durch Kl 
gen eingegangen und ſchweben gegenwärtig noch einige zwanzig Klo 
gen. Es wurden 2 Generalverſammlungen, 28 Vorſtandsſitzungen Yh, 
vorigen Jahre abgehalten. Vereinnabmt wurden 375 M. an M. 
glieder⸗Beiträgen, 420 M. an Zinſen, zuſammen 804 M.; verausgan 
wurden 484 M. an oon n e und Gehältern, fo daß del 
nach ein Reingewinn von 320 M. verblieben iſt. Dieſes Reſultat N 
mit Rückſicht darauf, daß anfänglich nur mit dem geringen Rap! 
von 3715 M. gearbeitet wurde und daß die Ausgaben bei der Rein, 
ee des Vereins ziemlich bedeutend waren, entſchieden ein an 


iges zu nennen. Der Vorſtand beſteht gegenwärtig aus folgende 
itgliedern: Schloſſermeiſter Nachtigal als Vorſitzenden; 
mann ala de als Rendant; Mittelſchullehrer Gräter 
heiftführer; Bchlenmacher $ o fimann als ſtellvertretendem 
tzenden; Tiſchkermeiſter wet ; Schloſſermeiſter Hamme 
Tesche Kuttner; Friſeur Linnemann; Schornfteinfegern 
e 
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Stadtverordneten wa 
wörtlich wie folgt: 
„Bei dem Eintritt in dieſe Wahlbewegung war es dem Vorft 
klar geworden, daß, wenn es irgend möglich fein ſollte, ein Zufall 
mengehen mit dem hier beſtehenden Wahlverein, welcher ebenfalls Y 
Stadtverordnetenwahlen in fein Statut aufgenommen, wünſchenswer 
fei, um der Zerſplitterung, welche vor zwei Jahren ſtattgefunden, A 
dem Wege zu gehen Es hat ſich auch ein Modus gefunden, my 
welchem die beiden Vereine und weiterhin die Vereinsvorſtände ! 
Vorbereitung zur Wahl treffen konnten und können wir nicht umb 
iermit das Zeugniß abzulegen, daß der Wahlverein in coulalll 
Weiſe uns entgegengefommen it. enn das Ergebniß der Wahn 
n. ein nicht ſo g 1 75 geweſen, wie wir es wohl gewünſcht hen 
ten, jo lag die Schuld theils an den mehrfach ausgeführten Putſch⸗ 


{ 
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einiger Wählerklaſſen, theils an den in Polen exiftirenden drei Beil 
deren 2 welche nun einmal ſelbſt auf dem Felde des ton 
nalen Lebens nicht zur Einigkeit kommen können. — Indeſſen sera 


wir doch einige Männer zu Stadtverordneten durchgebracht, 
ame f in jedem Falle ihre a thun und unſerem BA: 
eine ſichere Stütze fein werden — Blicken wir demnach auf die T 
tigkeit des Vereins im verfloſſenen Zeitraume zurück, fo iſt wohl ni 
zu leugnen, daß dieſelbe eine trotz des fheinbaren Stilllebens If 
angeregte geweſen und daß die Reſultate für das Wohl der SM 
und ihrer Bürger nicht ungünſtige geweſen ſind. ierbei iſt in 
immer zu wiederholen, daß nur Wenige die Thätigkeit kultiviren ay 
daß der größte Theil der Bürgerſchaft und ſelbſt unſerer Mitglien 
einem Jubii rentismus huldigt, welcher Alles eben gehen läßt,! 
es gehen will. Hoffen wir, daß in der Zukunft mit der größeren 
litiſchen Reife auch auf kommunalem Gebiete größeres Intereſſe Y 
vorgerufen wird!“ y y 4 
Nach dem Jahresberichte wurde alsdann der Kaſſenbericht erly 
tet, nach welchem die Einnahme inkl. Beftand vom Jahre 1875 4 
M., die Ausgabe 481 M. betrug, fo daß am Ende des Jahres My 
der Kaſſenbeſtand ſich auf 50 Mark belief. Nach Reviſion der Ni 
nungen durch den Provinzial⸗Feuer⸗Sozietäts⸗Sekretär Schall, 
und den Kaufmann Krug wurde von der Verſammlung dem Y 
ſtande Decharge ertbeilt. — Zum Vorſitzenden für das Jahr 
wurde alsdann Kaufmann Kür ſten, zum Schriftführer Min 
waffer-Fabrifant Matthews, zum Rendanten Maurermel 
Aßmus wiedergewählt; zu Beiſitzern wurden gamit: Ted 
Drewitz, Poſthalter Gerlach, Brunnenmeiſter Vo baje, Herr v. De 
witz, Provinzial⸗Feuer⸗Sozietäts⸗Sekretär Schaller, Kaufman 
Krug, Nentier Flegel, Auktionskommiſſarius Manheimer, Ren 
Brzozowski, Kaufmann Ad. Aſch, Kaufmann Tunmann, Kaufe 
Magnus Ah. — Es fand ſchließlich eine Diskuſſion darüber Me 

ob und inwieweit eine Abänderung des § 1 des Statuts wind, ; 
werth fei, nach welchem der pofener Bürgerverein bezweckt, komm : 
Angelegenheiten zu berathen und das ö der Bürge 4 4 
wahrzunehmen“ Es war von einer Seite der Wunſch ausgerpt%, 
worden, der Bürgerverein möge nicht allein das Intereſſe der 
erſchaft im Allgemeinen ſondern auch das einzelner Mitglieder 
ereins in konkreten Fällen wahrnehmen. Da man jedoch 
Übereinſtimmte, daß es jedem Mitgliede freiſtehe, Beschwerden y 
Wünſche im Vereine vorzutragen, welche dieſer alsdann, ea ebe 8 N 
fentliches Intereſſe ir befke weiter vertreten und verfolgen 17 4 
da überdies auch kein beftimmter Antrag geſtellt wurde, fo war 
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Mit die Angelegenheit beſeitigt. Die Verf 
gt. Die Verſammlung, welche nach 8 

Uhr Abends begonnen hatte, wurde 10 ln Abends geſchloſſen. A 
ñ = Schwerin a. W., 30. Januar. [Kantor Leutke +] Gee 
ee 1% Ubr Nachmittag wurde die Leiche des hieſigen, im Alter von 
16 Jahren 6 Monaten nach ſechsunddreißigjähriger Dienſtzeit am Herz⸗ 
ſchlag plötzlich verſtorbenen Lehrers und Nantors Leutke zur Ruhe be- 

Het. Derſelbe gehörte im Orte faft allen Vereinen an und hatte 
durch ſeine pe o es und feine eifrige Thätigkeit die Ach⸗ 
hi g und Liebe aller feiner Vorgeſetzten, Kollegen, fämmtlicher Mit: 
Tger und der Schüler erworben. Deshalb fand auch beim Leichen⸗ 
deg Agniß eine febr rege Betheiligung von Jung und Alt ſtatt. 


Bromberg, 30. Januar. [Amtseinführung.) Bor einigen 

agen traf der neuernannte Ober-Regierungsratb Hahn, früher 

drath in Obornik und zuletzt in Weilburg, hier ein. Heute wurde 

wie die „Br. Z.“ meldet, in das Kollegium eingeführt. 

ho, Bromberg, 31. Jan. (Zur Bürgermeiſterwahl. Stadt⸗ 

gerordnetenwahl. Begrähniß. Todesfälle) Von den ſechs 

Fandidaten, welche ſich um die hieſige Bürgermeiſterſtelle bewerben, hat 

f neuerdings auch Herr v. Buchholtz, Bürgermeiſter in Rawicz, 

82 Stadtverordneten vorgeftellt. Ueber ihn hat vorgeſtern eine ver⸗ 

wanliche Beſprechung ſeitens der Stadtverordneten ſtattgefunden, und 

' ot verlautet, fol derſelbe die meiſte Ausſicht haben, Nachfolger des 

Pberbürgermeiſtzre Boie zu werden, wenigſtens wird er mit dem 

Beigeordneten Bonſtädt in Elberfeld, einem früheren Bromberger, 

und dem Kreisrichter Richter aus Birnbaum zur engern Wahl kom⸗ 

hag Bei der geſtern ſtattgehabten Erſatzwahl von Stadtverordne⸗ 

2 der II. Abtheilung ſind die Herren Dr. Bange, Banquier Arons, 

Kaufmann Hugo Hecht und Gymnaſiallehrer Dr. Brüggemann ge- 

. Wählt worden. Die Betheiligung an dieſer Wahl ift eine ſehr ſchwache 

| fetvefen, denn von 1147 Wahlberechtigten haben nur 70 Perfonen ihre 

Stimmen abgegeben, alſo nur 6 pCt. — Geftern wurde hier ein alter 

de] Veteran aus den Freiheitskriegen von 1813—1815, der Kanzleirath 

. D. Siebert, welcher am 28. d. M. nach zurückgelegtem 86. Lebens⸗ 

jahre verſtorben iſt, von einem q en Gefolge que legten Ruheſtätte 

5 tet. Die Trauerrede hielt Paſtor Kanitz, die Ehrenſalven über 

das Grab wurden von der Schützenkompagnie des hieſigen Landwehr⸗ 

Vereins abgegeben. — Ferner verſtarb vorgeſtern hierſelbſt der Se⸗ 

. ger der hieſigen Rechtsanwälte und vielleicht auch des ganzen deut: 

eh Sen Reichs, Geh. Juſtizrath Dr. ae im Alter bon faft 98 

Me Pabren. Unferer Stadt gehörte derjelbe ſeit dem Jahre 1808 an, in 

elchem Jahre er zum Advokaten bei dem großherzogl. warſchau'ſchen 

pidiltribunale ernannt wurde. Im vorigen Jahre feierte er fein 
pa Dienſtjubiläum. 

8 Schöntanke, 31. Januar. [Neue Kreischauſſee.] Am 

Ird. M. bat der Kreistag des Kreiſes Czarnikau mit einer Stimme 

Majoritát den Bau einer neuen Kreischauſſee pa i welche die 

Städte Filehne und Carnikau verbinden und von Czarnikau bis an 

die Chodzieſener Kreisgrenze weitergeführt werden fol. Der Bau 

dieſer Chauſſee würde unter Berückſichtigung des Zuſchuſſes, welchen 

| ber Staat ae nad dem Voranſchlage nod etwa 400,000 Mar 

ſten, welche der Kreis aufzubringen hätte und die beim Mangel an 

disponiblen Geldmitteln auf dem Wege einer durch Amortiſation zu 

tilgenden Anleihe zu beſchaffen wären. Die Vortheile dieſer Chauſſee 

im Verhältniſſe zu den Koſten derſelben dürften mehr als zweifelhaft 

ein. Die Städte Czarnikau und Filehne, in welchen ein nicht un⸗ 

dedeutender Getreide- und Holzhandel betrieben wird, liegen beide an 

der ſchiffbaren Netze, Filehne gußerdem an der Oſtbahn, und da die 

Entfernung zwiſchen ihnen 4 Meilen beträgt, are aber bon der 

8 Schönlanke, mit der es durch Chauſſee verbunden iſt, 

nur 24 Meilen entfernt tft, jo würde zwiſchen Czarnikau und Filehne 

ein kaum nennenswerther Frachtverkehr ftattfinden. Allerdings wird 

Chodſcheſen von der im Bau begriffenen Eiſenbahn Poſen⸗Schneide⸗ 

fühl berührt werden und einen Bahnhof erhalten, für die Ortſchaften 

des Kreiſes Carnikau aber, welche auf der Strecke von Czarnikau 

dis an die chodſcheſener Kreisgrenze von der in Ausſicht genommenen 

- Chauffee durchſchnitten werden, bleibt Czarnikau nach wie vor el 

vort, da es einmal bedeutend näher liegt als Chodſcheſen, dann auch, 


die Landwirthe wegen des billigeren Transports ihrer Produtte 
Waſſer von Czarnikau aus bier höhere Preiſe erzielen, als in 
odſcheſen. Alle dieſe Umſtände haben den landwirthſchaftlichen 
Verein des Kreiſes Garnikau in der letzten Sitzung vom 26. d. M. 
E dem Beſchluſſe beſtimmt, bei der königlichen Re terung zu Brom⸗ 
berg dahin vorſtellig zu werden, daß dieſelbe dem Eingangs erwähn⸗ 
den Kreistagsbeſchluſſe vom 8. d. M. die Beſtätigung verſage. Vor⸗ 
Ausfichtlich werden noch andere Kreiseingeſeſſenen in gleichem Sinne 
gaben an die königliche Regierung richten. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Voſen, 27. Januar. Vor dem Kriminalſenate des hieſigen 
Appellationsgeridhies kam heute die Anklageſache gegen den Küſter 
intus zu Krotoſchin wegen Betrugs in zweiter Inſtanz zur Ver⸗ 
(nenne Der Thatbeftand, welder der Anflage zu Grunde lag war 


olgender: Jakob Mintus, 62 Jahre alt, feit einigen 30 Jabren Kü⸗ 
er an der evangeliſchen Kirche zu Krotoſchin, hatte De nad) feiner 
Angabe ein Privatvermögen von 9 beſeſſen, hatte aber durch 
verfehlte Spekulationen nicht allein daſſelbe verloren, ſondern war 
auch tief in Schulden gerathen. Nachdem ſein Kredit in Krotoſchin 
zu wanken begonnen, war er im vorigen Jahre nach Berlin gereiſt, 
Angeblich um von feinem Sohne, der dort Kaufmann iſt, Geld zur 
dung feiner Verpflichtungen zu holen; von dort durch feine Gliu- 
biger in Krotoſchin zur Rückkehr veranlaßt, wurde ex, hier angelangt, 
verhaftet, und die Anklage wegen 5 in 10 Fällen gegen ibn 
erhoben, von denen jedoch im Laufe der Beweisaufnahme 3 fallen ge⸗ 
aſſen wurden. Der Angeklagte hatte von kleinen Beamten, Hand⸗ 
Werfern, Gaftwirthen, Wittwen ꝛc., die durch den angebotenen hohen 
insfuß verlockt wurden, Darlehen von 45 bis 3000 M. entnommen 
Und den Darlehnsgebern 9 bis 40 pCt. Zinſen gezahlt. Sämmtliche 
e ſagten vor Gericht überelnſtimmend aus, fie würden 
dem Angeklagten, wenn er nicht für Andere, angeblich für höhere Be⸗ 
amte, ſichere Geſchäftsleute :c., ſondern für ſichhſelbſt hätte Kredit has 
n wollen, gewiß Nichts geborgt haben. Durch dieſe Vorſpiegelun⸗ 

en machte es Mintus, der ein jährliches Gehalt von nur 900 Mark 
dite, möglich, daß ſeine Schuldenlaſt db sa 54,851 M. betrug, 

a 8 er allmählich im Laufe von mehreren Jahrzehnten von feinen 
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Pleſchen, den 22. Septbr 1876. 


\ bru 5 in Nach⸗ 
e . — an des Traſſanten cigeneltrag zu * poe 
% geceptirt, welcher von Letzterem neten Verwaltungen in Kraft, welcher 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


zu einem gewiſſen Vertrauen berechtigenden Stellung als Küſter, an: 
dererſeits durch das geſetzte, ehrbare Ausſehen, welches er ſich zu geben 
verſtand, gelungen. Von dem Staatsanwalte wurde bei der öffent⸗ 
lichen Verhandlung darauf hingewieſen, daß man es hiebei mit einer 
Dachauer Bank“ einem Spitzeder'ſchen Falle en miniature zu thun 
babe, und demgemäß die Beſtrafung auf Grund des $ 263 des Straf⸗ 
gefesbuches wegen Betruges in 7 Fällen beantragt. Die Kriminal⸗ 
abtheilung des Kreisgerichts zu Krotoſchin verurtheilte in der öffent⸗ 
lichen Verhandlung am 7. Dezember v. J. den Angeklagten wegen Be⸗ 
truges in 7 Fällen zu 2 Jahren Gefängniß und Verluſt der Ehren⸗ 
rechte auf gleiche Dauer. Gegen dieſes Erkenntniß appellirte der An. 
eklagte. Die heutige Verhandlung endete mit der Beſtätigung des 
rtheils erſter Inſtanz. 

ANAND EE 


Bermildtes, 


* Elbing. 30. Januar. Man ſchreiht der „D. 3“ vom Ueber⸗ 
ſchwemmungsgebiet: Langſam aber ſtetig fallt das Waſſer — 
jowohl im Elbingfluß als in dem ganzen überſchwemmten Terrain. 
höher herausliegende Dämme, die geſammten 
r. Die Alles überwölbende 
1 É richt an Gebäuden und Bäu⸗ 
men, trägt aber doch noch die ſchweren Stein⸗ und Erdmaſſen, welche 


Schon martiren fi 
Felder aber liegen noch tief unter Wafer. 
Eisdecke ſenkt ſich allmälig, berſtet und 


täglich auf Hunderten von Schlitten von der Stadt nach den Damm⸗ 
brüchen geſchafft werden. Diejenigen Brüche des Kraffohldammes, 
welche das Waſſer in den Ellerwald einließen, find ſämmtlich durch 
Faſchinenwerke abgefangen. Zux Zeit arbeitet man daran, den Damm 
an dieſen Stellen durch Erdſchüttungen wieder zu ergänzen. Die 
oberhalb gelegenen Brüche, welche Waſſer aus dem Ellerwald in den 
Elbing abführen, bleiben natürlich bis zum Ausgleich des Waſſer⸗ 
niveaus offen. Die Arbeiten am großen Bruch bei Fiſcherskampe 
bieten heute einen weſentlich anderen Anblick, als noch vor wenigen 
Tagen. Schlitten auf Schlitten entladen Berge von Faſchinen und 
Steinen, die längs der beiden Dammenden zu Mauern aufgebaut 
werden. Auf der Eis decke des Nogatſtromes flackern helle Feuer, 
deren Wärme die Weiden ſchmeidig macht, die Würſte des Senkſtücks 
zu flechten. Geſchäftige Hände tragen Faſchinenbündel herbei, die das 
an dem ſüdlichen Dammende auf Stapel liegende, ſchon drei Fuß dicke 
Senkſtück vollenden ſollen. Mitten auf dem Strome werden eben 
lange Weidenwürſte zu dem Netzwerk verbunden, das einem neuen 
Senkſtück als Unterlage dienen wird. Drüben aber, nördlich im of 
enen Waſſer des Bruches ſchwimmt, von Prähmen umringt, vor 
unter ein fertiges Senkſtück. Der Buhnenmeiſter ſteht darauf, und 
peilt die richtige Stelle, an der es niedergehen ſoll. Endlich ſtimmt 
auch die Richtung genau mit der Linie der Stangen, welche die Lage 
anderer bereits im Bruche liegender Senkſtücke a re Ein Wink 
des Kommandirenden — und aus den Prähmen entlädt ſich ein Hagel 
beſchwert, langſam tiefer und tiefer ſinkt, bis die unterhalb heraus⸗ 
ragenden zugeſpitzten Buhnenpflöcke es unten im Grunde mit der 
Erde verbinden. Am Sonntag ſollte noch das ſechste Senkſtück hin⸗ 
untergelaſſen werden; mit dem 22. hofft man die Möglichkeit einer 
Arbeit über Waſſer zu erreichen. Freilich iſt damit erſt die Grund⸗ 
lage für die Vermachung des Bruches geworden. Eine zweite, gleich 
ftarfe Wand von Senkſtücken foll dann parallel mit der jenſeits des 
Dammes gelegten, innerhalb des Strombettes erbaut werden, ehe die 
Wiederherſtellung des Dammes zwiſchen dicten beiden Faf chinenmauern 
in Angriff genommen werden kann. Bleiben indeſſen die äußeren 
Umſtände dem Werke ſo günſtig, wie ſie es jetzt ſind, ſo erſcheint die 
Hoffnung woblberechtigt, daß es gelingen wird, bis zur Zeit des 
V einen widerſtandsfähigen Nothdamm herzu⸗ 
€ 


en. 
Das Hilfskomitee des Stadt⸗ und Landkreiſes Elbing 
für die durch die Ueber ſchwemmung Nothleidenden“ veröffent⸗ 
licht folgenden Bericht: Si oa $e A 7 

„Unſer Appell an das Mitgefühl und die Hilfsbereitſchaft des 
deutſchen Volkes dem großen Unglücke gegenüber, das über unfere Ge⸗ 
gend hereingebrochen, iſt mit reicher Gaben⸗Spende von weit und breit 
erhört worden. Es find unſerer Hilfskaſſe bis jetzt circa 135,000 M. 
zugefloſſen. Da durch den Rückſtau des einſtrömenden Bruchwaſſers 
auch die Drauſen⸗Niederung, über den Landkreis Elbing hinaus, unter 
Waſſer geſetzt wurde, ſo haben wir, im Sinne der Geber, geglaubt, 
die Verwendung der uns geſpendeten Gaben auch auf die vom Un⸗ 
lücke betroffenen Bewohner des Marienburger und Pr. Holländer 
Kreiſes erſtrecken zu müſſen, und haben wir uns zu dieſem Zwecke mit 
den dortigen Hilfskomitees in Verbindung geſetzt. In erſter Linie 
haben wir geſucht, dem Hunger und der Kälte zu ſteuern, welche die 
armen Ueberſchwemmten bedrohten. Diejenigen Landbewohner, welche 
durch die Waſſersnoth obdachlos wurden, haben wir theils in der ge⸗ 
räumigen und heizbaren Turnhalle, theils in Privathäusern unterge⸗ 
bracht und verpflegen ſie dort. Die in ihren Wohnungen Verbliebenen 
werden unter Mitwirkung der Gemeindevorſtände unterſtützt. ebenſo 
werden auch die in den niederen Theilen unſerer Stadt durch die 
Ueberſchwemmung Betroffenen, denen unter Anderem durchgängig die 
Kartoffel⸗Vorräthe durch Waſſer und Froſt verdorben ſind, in vor⸗ 
ſichtiger Weiſe durch kleinere, wiederholte Gaben unterſtützt. Die viel⸗ 
re geſpendeten warmen Kleidungsſtücke und Wäſche wirken in allen 
Fällen ſehr wohlthuend dabei mit. Während wir ſo bemüht ſind, 
allen Anſprüchen, welche die 77 pi der Nahrung, Kleidung und 
Heizung an uns ſtellen, mit Vorſicht genügend y befriedigen, haben 
wir doch den Hauptzweck der Unterſtützungsgaben ſtets im Auge bes 
halten und zu dem Ende den bei weitem größten Theil der geſpen⸗ 
deten Summen ſicher, Catan um ſpäter die Thränen der am 
ärgſten Betroffenen einigermaßen ſtillen zu können. Noch deckt eine 
ſtarre Eisdecke die weiten Gefilde unſerer Niederungen; wenn aber 
das Eis geſchmolzen, die Waſſer verronnen ſein werden, dann erſt 
wird der Jammer der Zerſtörung zu Tage treten, die das Unglück an 
dem Beſitzthum der ärmeren Klaſſe angerichtet hat. Den größeren 
Beſitzern wird wohl durch die Retabliſſementsgelder, welche die kgl. 
Staats Regierung mit Bewilligung des Landtages hoffentlich zinsfrei 
gewähren wird, eine angemeſſene Hilfe zu Theil werden. Unſer großer 
Ellerwald aber und die Ortſchaften Kraffohlsdorf, Bollwerk 2. wer⸗ 
den von einer zahlreichen Menge kleinerer Leute bewohnt, die nur ein 
Häuschen und 5 bis 10 Morgen Land ihr eigen nennen, von dieſem 
kargen Beſitzthume aus der Hand in den Mund leben und die nicht 
nur einem großen Schaden an ihren Wohnungen, ſondern auch dem 


Der Konkurs über das Vermögen 


Gneſen, den 27. Januar 1877. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 
I. Abtheilung. 


Poſen⸗Crenzburger 
Eiſenbahn. 


Auf der bei Louiſenhain am rechten 
Wartheufer eingerichteten Weiche kön⸗ 
nen Wagenladungsgüter der ermäßigten 
Tarlfklaſſen auf und abgeladen wers 
denz auch bietet die unmittelbare Nähe 
der Warthe daſelbſt Gelegenheit zu 
Waſſervecfrachtungen 

Poſen, den 29. Januar 1877. 

Die Direktion. 


Der Nachtrag vom 1. September 
1873 wird hierdurch aufgehoben. 
Die neuen Nachträge ſind bei den 
Statlons⸗Kaſſen zu haben. 
Berlin, Breslau, 
den 27. Januar 1877. 


Königliche Direction 
der Nilderſchleſiſch-Märkiſchen 
Eiſenbabn. 
Direciorium 
der Breslau Schweidnitz⸗ 
Freiburger (iſenbahn. 
Königliche Direction 
der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


von Steinen auf das ſchwimmende Flechtwerk, das überall gleichmäßig 


es viele kleine verſchuldete Hausbeſitzer in dem überſchwemmten Theile 


2. Februar 1877. 


unſerer Stadt, die nicht nur durch zerſtörte Fußböden, eingeſtürzte 
Oefen und Wände ꝛc. Schaden leiden, ſondern auch durch den Verluſt 
der Miethe für längere Zeit in ihrer Exiſtenz bedroht find. Allen 
dieſen, denen die einſtige Wiedererſtattung eines etwaigen Retabliſſe⸗ 
ments⸗Darlehens unendlich ſchwer, ja zumeiſt unmöglich werden würde, 
hoffen wir aus dem reſervirten Hauptfond der geſpendeten Gaben eine 

ochwillkommene Entſchädigung gewähren zu können. Freilich würde 
ei der großen Menge der ſo Betroffenen die Entſchädigung der Ein⸗ 
zelnen eine verhältnißmäßige nur geringe ſein, wenn wir nicht der 
Hoffnung leben dürften, daß die Quellen der Liebesgaben unſerer 
deutſchen Mitbürger, Angefichts des großen Umfanges der Noth, nicht 
ſobald verſiegen werden!“ 5 


— — — —-—-— — — 
Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius W aſner in Poſen. 
Für das Folgende übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Berlin, 1. Februar. Der „Kreuzzeitung“ zufolge hätte das Mi⸗ 
niſterium den Geſetzentwurf über die Theilung der Provinz Preußen 
bereits einſtimmig gutgeheißen. Das Abgeordnetenhaus ſetzte die 
zweite Leſung des Etats fort und genehmigte die Etats der Seehand⸗ 
lung, Münzverwaltung, Staatsdruckerei und Geſtüten verwaltung uns 
verändert im Ganzen nach unerheblicher Debatte. 
— .. ,,,, r r AT TS, 


Dobrzyca, den 23. Jauuar 1877, 


n Nr. 66 Ihrer Zeitung befindet ſich ein Bericht aus Koſchmin 
vom 38. d. Mts. (ein dao Arzt bezeichnet) in welchem Behauptun⸗ 
gen enthalten find, die wir berichtigen müſſen. Der 6, Bericht⸗ 
erftatter fagt: „Dobrzyca ſucht itzt einen Arzt, jedoch wahrſcheinli 
vergeblich, da Koſchmin zwei ſehr tüchtige Aerzte, die weit Aber Do 
brzyca hinaus ihre Praxis ausüben, beſitzt.“ Ohne der Tüchtigkeit 
der beiden in Koſchmem befindlichen Aerzte, welche beive erſt vor 
Kurzem die Univerſität verlaſſen haben, den geringſten Abbruch thun 
zu wollen, iſt dies kein Grund, daß unfere Bemühungen erfolglos 
ſeien. Im Gegentheil, der behauptete Umſtand, Dak fie weit über 
Dobrzyca hinaus ihre Praxis ausüben, ſpricht nur für die Berechti⸗ 
gung unſeres Wunſches, in Dobrzyen für Stadt und Umgegend einen 


rat zu beſitzen. g 5 5 y 
Allerdings würden dann in Koſchmin vorausſichtlich nicht zwei 
Aerzte exiſtiren können, und hier liegt des Pudels Kern, Die Bes 
hauptung dann, daß ſich vor mehreren Jahren hier ein Arzt nieder⸗ 
elaſſen, aber in kurzer Zeit Dobrzyeg wieder verließ, weil er keine 
innahme erzielte, iſt unrichtig. Im Jahre 1866, zu einer Zeit, als 
das Auftteten der Cholera. befürchtet wurde, hatten die ſtadtiſchen 
Behörden allerdings auf einige Zeit einen Arzt engagirt, aber den⸗ 
ſelben für immer zu gewinnen, lag nicht in der Abſicht, weil eben die 
erſönlichkeit nicht zuſagte. — Wenn im Jahre 1855 ein Arzt, der 
bier auch einige Zeit praktizirte, fein hieſiges Domizil wieder 7 — 
und nach Berlin ging, weil er eben in einer großen Stadt leben 
wollte, ſo beweiſt dies noch nicht, daß ein Arzt hier kein genügendes 
Auskommen haben würde oder gehabt hätte. Vor 22 Jabren hatte 
mancher Ort noch keinen Arzt, wo jetzt ein folder ſchon ſeit lange 
eine ſchöne Praxis hat. N 
Für die die biefige Stadt in der öffentlichen Meinung herabwür⸗ 
digende und ihren Kredit ſchädigende Behauptung: »inzwiſchen = 
die Erwerbsverhältniſſe in Dobrzyca nicht beſſer, ſondern ſchlechter 


geworden, und daß hier jeglicher Verkehr verſchwunden iſt“, überlaſſen 0 


ir dem 6⸗Einſender, den Beweis vor Gericht zu führen, da wir 
= een geſtellt haben. — Zur Illuſtration der Behauptun⸗ 
en des Herrn Korreſpondenten führen wir nur einige aktenmäßig 
eſtſtehende Zahlen an. 
Die FE e von Dobrzyca betrug: 
i ta IR IR CO 


m Sabre 1855 1109, 
2 2 1867 1198, 
. s 1877 1424: 


Der Magiſtrat. 


Erklärung. 


In einem „Grätz, 21. Januar“ datirten und „ Martin Gutz⸗ 
mer“ unterzeichneten Eingeſandt d. Zig. vom 24. Januar c. wird 
mir nach Berührung einer Angelegenbeit des Koſtener Waiſenhauſes 
mit dem Propſt Chwaliſzewski „die Neigung zu freiwilliger Ein⸗ 
miſchung in Anderer Verhältniſſe“ imputirt und dieſer Vorwurf mit 
einem Appell an den Propſt Lüdke zu Schönlanke begründet. 
Sowohl bei der erſten als auch bei der zweiten Differenz wurde 
meine Intervention von berechtigter, weil gerechterweiſe intereſſirter 
Seite in Anſpruch genommen und bätte, bei der moraliſchen Bere 
pflichtung zur Verhütung eines Unrechtes an dem Waiſenhauſe in 
dem einen und an meinen Eltern in dem anderen Falle, nur unter 
flichtverletzung abgelehnt werden können. Von einer nicht vor⸗ 
wurfsfreien Einmiſchung in Anderer Verbältniſſe kann überhaupt 
um E weniger die Rede fein, als meine Auffaſſung in den beredten 
Angelegenheiten von der Königlichen Regierung refp. von dem erz 
biſchöflichen Konſiſtorium durch Schaffung von Remedur anerkannt 
und früher auch von Gutzmer approbirt wurde. 
Bratkôwka in Galizien, 29. Januar 1877. 

B. Fal tender? 
disziplinariſch entlaſſener Anſtaltsgeiſtlicher. 


Kleeſamen⸗Enthülſungsmaſchinen 
für Rofwerks- und Dampfbetrieb, 


von einer ſeit 18 Jahren ſich bewährenden Conſtruction, liefere ich 
ſofort ab meinem Maſchinenlager zu Mark 220. 


Oskar Wander, reslau, 


Schweidnitzer Stadtgraben 13, an der Schweidnitzer Straße. 


Mmittenten kontrahirt hatte. Es war ihm dies einerſeits durch feine | Verlufte der diesjährigen Erträge entgegenſehen. Anderntheils giebt 


an H. W. Titze, von dieſem an das die Gebühren für Weberführung von 
Königliche Bank Comtoir zu Poſen und Frachtgütern in Wagenladungen zwiſchen[des Kaufmanns Wladislaus Kalk 
Unjer Firmen⸗Regiſter iſt unterſendlich an die Ordre der Königlichen den bezüglichen Breslauer Bahnhöfen hierſelbſt iſt durch Akkord beendet. 

Bank⸗Agentur zu Pleſchen girirt und] feftfest. 
Ort der Niederlaſſung Pofenfam 17. Januar 1874 Mangels Zah: 
deren Inhaber der Kaufmann] lung proteſtirt worden war, iff dem 
Paul Hochmuth abhanden ge 


Inhaber dieſes Med» 
els wird demnach aufgefordert, den 
echſel ſpäteſtens bis zum 15. Mai 
em unterzeichneten Gericht vor⸗ 
zulegen, widrigenfalls der Wechſel für 
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In der bifigen Gemeinde Ein rentables Reſtaurant 
ift ein noch gut er altener(Vergnügungs⸗Ore) mit Badehaus, Re 
Leichenwagen zu verkaufen. gel ahn, Schaukel, Turnapparaten 20, 

Liffa/Pofen, den 30. Jan. 1877, [4 Stunde von der Bab und einer 

Der Vorſtand ziemlich bedenſenden Provinzial - Stadt 


{ entfernt, an (hauſſee in reisender Lage 
der Synagogen⸗Gemeinde. 


gelegen, mir ca. 95 Morgen ertrag⸗ 
Birken Reifſtäbe. 


reichem Boden und Wieſen, faſt nenen 

Forſtamt Krasnolipha p 
Rawit; offerirt circa 150 
Schock Birken Reifſtäbe 
von 3 bis 5 Meter Länge. 


Dalchow, 
Oberförſter. 


vollſtändigem Inventar, ſteht Verhält⸗ 
niſſe halber unter günſtigen Bedingun⸗ 
gen ſofort zun. Verkauf. Näheres in 
der Expedit n dicler Zeitung. 

Ein Landwirt ſucht m. 7—10 
Mille Thater ein 


Gut zu pachten, 


oder ein kleineres zu kaufen. 


da 
ef. Off. 


Rudolf Moſſe, Berlin S.W. 


i 


Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebäuden, mit 


ay 
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sab J. Z. 8535 betorbert 


